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Gestasien der Ikeichsfestspiele :

Angela Salloker
Heinrich George als „Götz*
Käthe Dorsch als „Minna "

Gustav Gründgens als „Rieaut *
Aujnaime: Doljt-Berawav«

Gonniag , 14 . 3nfi 1935

l

^ eichsfestspiele Heidelberg
Cine geschichtliche Betrachtung y von Zrieörich Safer

Beide Wächter des Neckar am Tor zum Odhin ge -
weihten Walde wurden Träger unseres neuen deutschen
Kulturwillens : der Heilige Berg , die schönste Thingstätte ,
die besteht, vereinigt auf seinen hundert Stufen , die in
gewaltigen Halbkreisen die Spielstätte überhöhen , Hun -
derttausende deutscher Volksgenossen zu kultischem Ge -
meinschastserleben , während der Königstuhl auf seinem
Hang im verwunschenen Schlotzhos zu sternennächtigen
Freispielen einlädt , den Wunschtraumbildern Sha -
kespeares und Heinrich von Kleist 's zu lauschen , und sich
an der Urwüchsigkeit und Geradheit „Götz von Berlichin -
gens " zu erquicken. Die Erhabenheit des Kultgedankens ,
seine Tiefe und Weihe gemeinsamen Erlebens , fand folge -
richtig ihre Stätte im Sattel beider nach Norden weisen -
den Höhen des Heiligen Berges , während südlicher ,
überm Neckar, im zaubrischeu Rahmen der steingewor -
denen Schönheitsträume Ott Heinrichs , Friedrichs und
der anderem Kurfürsten , dem ernsten Thingspiel die
lockende Fülle bunten Lebens zur Seite tritt .

Schon bei den vorangegangenen Reichsfestspielen er -
lebten Hunderttausende bei der Sterbeszene Götzens die
Schauer tiefsten Erlebens , die mit dem nächtigen Wind
durch den Schloßhof , in Ewigkeitsstille getaucht , strichen.
In diesem Spieljahr erleben wir die Verwurzelung des
Götz, des streitbaren Ritters mit der eisernen Hand und
dem goldenen Herzen , in der Neckarlandschaft noch be -
wußter , hingegebener . Standen auch seine Burgen höher
neckarauswärts , so ritt er doch oft genug nach Heidelberg
hinab , zum Kurfürsten Ludwig von der Psalz , seinem
Lehnsherrn . Als dieser hier seine Hochzeit mit der
Schwester Wilhelms von Bayern prunkvoll feierte , war
natürlich Götz von Berlichingen dabei . Die Erinnerung
an dieses Heidelberger Fest , wie sie der alte Ritter später
selber niederschrieb , ging auch in des jun -
gen Goethe Schauspiel ( 1. Akt, Zwie -
gespräch mit Weislingenj ein , wo Götz sei»
nem Gefangenen Weislingen ein Zeichen
gastfreundlicher Gesinnung geben will :
„Könnt ' euch ein hübsches, saubres Kleid
geben , ist zwar nur leinen . Mir ist 's zu
eng geworden . Ich hatt 's aus der Hochzeit
meines gnädigen Herrn , des Pfalzgrafen ,
an , eben damals , als euer Bischof so gif-
tig über mich wurde . . . Und ich geh mit
Franz von Sickingen im Wirtshaus zum
„Hirsch" in Heidelberg die Trepp ' hinauf .
Eh ' man noch ganz droben ist , ist ein Ab-
satz und ein eisen Geländerlein , da stund
der Bischof und gab Franzen die Hand . . .*
Die Ritter von Sickingen gehörten zum
ältesten und angesehensten Hof- und Dienst -
Adel der Pfälzer und besaßen in Heidel -
berg einen eigenen Palast . Vornehmlich
Götzens treuester Freund , Franz von Sik -
kingen , war ebenfalls sehr oft in der Hei -
delberger Residenz , in derem Schloßhof
beide alte Recken, von Dichters Kraft neu
belebt , in verjüngtem Glänze wieder er -
scheinen, 400 Jahre später .

Von den fünf Dichtungen dieses Spiel -
jahres läßt uns der „Götz" den deutschen
Mann , das „Käthchen von Heilbronn " die
deutsche Frau in ihrer unentwegten Treue ,
Jungfräulichkeit und Gemütszartheit er -
leben , während die Zusammenfassung aller
männlichsten Eigenschaften des deutschen
Menschen im Idealbild des frideriziani -
schen Offiziers Lessings „Minna von
Barnhelm " vorbehalten ist . Diesen drei
vorbildlichen Gestalten unserer Volksseele ,
denen ihre Dichter in deutscher Abgrün -
digkeit keine noch so harten Prüfungen er -
sparten , um sie desto leuchtender aus
ihnen hervorgehen zu lassen, steht, fernab
hart sich stoßender Wirklichkeiten , das in
südliche Heiterkeit getauchte Traumspiel
Shakespeares „Was ihr wollt "

, aus dem-
selben lebensfrohen Geiste geboren , den
Ott Heinrich seiner wahrhaft fürstlichen
Wohnung mitzuteilen wußte , die nun den
unübertroffenen Hintergrund dieses
Spieles bilden wird . Beides , das Bau -
kunstwerk und das Wortkunstwerk , zeugen
von der Lebeussülle der Renaissance . Sha -
^ speare nahm seine köstliche Fabel von
Bruder und Schwester , den Zwillingen ,die getrennt wurden , um sich nach Wechsel-vollen Schicksalen bei ihrer Doppelhochzeit
wiederzufinden , aus den Novellen desBandello , die um 1557 in die Welt hinaus -
gingen , also im gleichen Jahre , in demOtt Heinrich seinen Bau begann . Dagegenfiel die Dramatisierung durch Shakespeareins gleiche Jahr 1001, in dem Kurfürst
Friedrich den nach ihm benannten Bau
begann . Im Dicken Turm haben dann
seine Nachfolger , vor allen Karl Ludwig ,
jjch sehr oft und gern durch englische Ko,

mödiautentruppen Shakespeares Werke vorspielen lassen,
bereits zu einer Zeit , in der Shakespeares Größe selbst
in seiner englischen Heimat noch keineswegs klar erkannt
wurde . Erst hundert Jahre später bahnte Lessing und
Herder auch in Norddeutschland ein tieferes Verständnis
des gewaltigen germanischen Dichters an , den damals
selbst noch ein Voltaire nicht begreisen konnte . Besitz
unseres Volkes wurde er aber erst durch die Uebersetzun -
gen August Wilhelm von Schlegels und Ludwig Tiecks,
beide Romantiker selbst sind wiederum aufs engste mit
Heidelberg verknüpft . So schließt sich über Jahrhun -
derte der Ring , dessen erste Fäden die englische Königs -
tochter Elisabeth Stuart anknüpfte , als sie 1013 den Kur -
fürsten Friedrich V. heiratete , der ihr zuliebe den Eng -
lifchen Vau aufführte . Unter den späteren Freundinnen
der Shakespearischeu Muse sei noch die Liselotte genannt
Auch der ganzen Anlage des Hortüs Palatinus nach ließ
sich Friedrich V. in seinem Geschmack weitgehend von dem
elisabethanischcn Stil bestimmen , als graziöse Huldigung
für seine englische Königstochter . Sie brachte wohl auch
die Sitte des „Dreikönigsabends " ( Twelsth Night ) mit
herüber , nach der auch „Was ihr wollt " in England be -
nannt wurde . Wie der „Götz" den deutschen Mann , zeigt
„Minna von Barnhelm " und „Käthchen von Heilbronn "
die deutsche Frau . Minna hebt den an typischen Schä -
den der Nachkriegszeit leidenden preußischen Offizier zu
sich empor , wie Wetter Graf vom Strahl umgekehrt das
Käthchen , scheinbar aus niederem Stande , zur Gemahlin
nimmt . Auch dies „große historische Ritterschauspiel " ist
in der Neckargegend verankert , in der romantischen Ge -
gend zwischen Heilbronn und neckarabwärts bis nach
Worms . „Standeswidrige " Liebesheiraten , wie sie hier

Friedrich Wetter Graf vom Strahl eingeht , kamen vei
den Heidelberger Pfalzgrafen wiederholt vor . Erinnert
sei nur an Friedrich , den Sieger bei Seckenheim , der sich
ja auch eine Schwäbin , die schöne Klara Dettin , heim¬
holte . Ihr ging es zwar besset, als ihrer Leidensgesähr -
tin Agnes Bernauer bei einem anderen Wittelsbacher
Fürsten , aber doch nicht so gut , wie unserm Käthchen. Dies
wahrhaft volkstümliche Werk Heinrich von Kleists feiert
zugleich die unbeirrbare Stimme des Bluts , wie sie
kaum schöner je ein Werk der Weltliteratur besungen
hat . Der Dichter führt uns in die Zeiten des Mittel -
alters , da noch edelstes Blut unserer Vorsahren rein und
unvermischt pulste . Nicht Stand noch Titel ist das Aus -
schlaggebende, sondern das edle Blut : Käthchen ist eine
natürliche Tochter des Kaisers . Dies wird ihr und ihrem
Erwählten im Wahrtraum kund und sührt die Beiden
über alle Prüfungen hinweg zusammen . Zugleich bindet
der Dichter alle Stände über engen Kastengeist hinweg
zum großen Volk zusammen , in dem Führende und Ge -
folge sich in würdigere Selbstverständlichkeit zueinander
finden . Seine schöne Traumdichtung erfüllt das roman -
tische Ideal in romantischer Landschaft, wie Shakespeares
„Was ihr wollt " das Renaissauce -Traumbild irdischer
Glückseligkeit in südlicher Landschaft erfüllte . Wie Lessing
und Goethe , kam auch Heinrich von Kleist aus seinen Rei -
sen nach Heidelberg , so daß uns die wundervolle Harmo -
nie zwischen seiner Dichtung und ihrem Rahmen in un -
sern Festspielen , dem Schloß und der Landschaft , nicht
verwunderlich zu sein braucht . Zwischen all diesem färben -
prächtigen Spielen erklingt wie Glockengeläut aus ver »
heißungsvoller Zukunft die erzene Stimme der neuen
Zeit : auf der anderen Seite des Neckar zeigt uns Kurt
Heynicke im Thingspiel „Den Weg ins Reich".

Heilü/roun " zm HeiÄ ^ ^ berger Echlotzh » t Zeichnung: Schweiz«»
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Der Much des Duodez
Das Rokoko von hinten

Schwetzingen mit seinen festesfrohen Kavalieren —
das ist die Sonnenseite , das pfälzische Dorf mit feinen
hungernden Bauern ist die Schattenseite des Rokoko und
das ganze bedeutet die Kehrseite des „Landesvatertums "
der Kleinstaaterei . Auch dieses Landesvatertum gehört zuden Legenden , die verzeihende Geschichtschreibung auf das
Habenkonto des Partikularismus schreibt, während ver -
stehende Geschichtschreibung in diesem Patriarchalismusdes Schlosses nur das Elend der Kleinstaaterei erkennen
kann . Den Fluch des Duodez , im Banne der Kleinheitalle Kraft zu ersticken. Carl Friedrich von Baden ist das
Muster eines „Landesvaters " : aber alles in seinem Lande
bleibt kleinlich und eng , weil das Land klein und eng ist :alle Tatkraft erschöpft sich in Bagatellen, ' alle Kraft bricht
sich an der Kleinheit der Verhältnisse und allenthalben istdas Duodez ein Kerker der Kräfte . Es herrscht Stickluftin dieser Staatenwelt und das „goldene Zeitalter "

, von
dem ein begeisterter Zeitgenosse schwärmt , zeigt einen sehr
schwarzen Hintergrund , wenn sich bei Emmendingen tau -
send Kinder zu schlechtestbezahlter Fabrikarbeit melden ,in Konstanz „allgemeine Dürftigkeit an die Stelle des
NeberflusseS getreten ist"

, die Bettlerplage in Offenburg
unerträglich wird und „ in Mannheim um Mittag alles
so still und ruhig ist wie die Straßen zu London lim Lon-
don von 1775) um Mitternacht ".

Allenthalben Armut und Enge . Kinder der Kleinstaa -
terei ! Es ist nicht die Säure des Seeweins , wie ein Be -
obachter der Konstanzer Verhältnisse meint , die die Men¬
schen energielos mache und lähme . Es ist die Enge des
Duodez , in dem die hochstiftifch konstanzischen Handwerker
nicht un Nellenburgischen arbeiten dürfen , den kurpsälzi -
schen Strumpfwebern der Verkauf auf den fpeyrifchenMärkten verboten ist und auf der Straße zwischen Grün -
winkcl und Baden -Baden sechs Zollhäuser liegen .

Wo Gernsbach in einem Hungerjahr fast verhungert ,weil die umliegenden „Staaten " die Getreideausfuhr in
das Gernsbacher Ausland sperren , wo in der Reichs -
stadt Gengenbach bei schwerer Strafe verboten wird , in
der Reichsstadt Offenburg einzukaufen , und wo ein für -
stenbergischer Untertan bei einer Übersiedlung aus einem
Ort , der seit vier Jahrhunderten schon zu Fttrstenberg
gehört , in einen , der erst zweihundert Jahre fürstenber -
gisch ist , ein Zehntel seines Vermögens bezahlen muß ,kann keine Wirtschaft gedeihen , geht der Fluch des Duo -
dez auch in der Wirtschaft in Erfüllung .

Der „jauchzende Odenwald"
Der Partikularismus ist Vater der Apathie , die über

Rokokodeutschland lagert und sich drastisch in den Kuriosa
offenbart , daß zwischen Zell und Geroldseck ein Prozeß seit
dreihundert Jahren anhängig ist , daß der österreichische
Festungskommandant von Philippsburg der Bruchsaler
Verwaltung mitteilen kann , „er lichte wieder das unter
drei Schuh tiefem Morast vergrabene Pflaster , dessen
Existenz sogar vierzigjährige Bürger bezweifelten "

, und
daß man in den Gerichten von 1770 nach den Gesetzenvon 1ö2l> richtet . Der Unfegen der Zwergstaaterei , ihreSterilität bei jeder Staatsentwicklung , zeigt sich auf
Schritt und Tritt, ' aber ihr größtes Unheil ist der Unter -
gang alles großen nationalen Gefühls in der dynastischen
Duodezdevotie , die das Rokoko kennzeichnet . Wenn „der
Odenwald jauchzt über die Gegenwart seines genesenen
Fürsten "

, wenn „dem Vater der Pfälzer , ChurfürstenCarl Theodor , an dem Tage feiner sanftmütigen Regte -
rung Heil , Glück und Segen seine treuen Kinder , Unter -
thanen und Bürger der alten Haupt - und Residenzstadt
Heidelberg wünschen", und die Kurpfal , frohlockt „obdes Höchstgesegnet schwangeren Leibes der Kurfürstin ",dann erstickt in solcher „untertänigst tren -gehorfamstenDevotion " aller wahrhafte Patriotismus . Dann ent -
faltet sich der Krähwinkelgeist der Kleinstaaterei , die
schlimmste Folge des Fluches des Duodez .

Aus dem Duodez der Grenzen erwächst das Duodezder Seelen . Aus dem Volksgefühl wird die Fürstenver -
ehrung , die Devotie vor dem Dynasten und der „Aus -
spendung Höchstdero väterlicher Liebe" . Aus dem Patrio -
tismus , der Deutschland sieht, wird der Partikularismus ,der seine Blicke auf das heimische Schloß richtet und im
„höchstschätzbarsten Wohlsein des teuersten Landesvaters
und der geliebten Landesmutter " eine Nationalangelegen -
heit erblickt . Jetzt vollendet sich das Zerstörungswerk von
Duodez und Dynastie an der deutschen Seele . Jetzt wer -
den die Deutschen am Oberrhein zu Kurpfälzern , Bade -
nern , Fürstenbergern , Bruchsalern , die in einer Welt im
Winkel leben . Wo aber Kirchturmsgeist herrscht , stirbt der
Patriotismus . Man spricht in diesen oberrheinischen

ZwerglSndern davon , daß man hier „im Reiche" lebe,'
aber dieser ReichS-Patriotismus im Duodez bleibt ein
Patriotismus im Duodez . Ein Patriotismus nach Abzug
des Partikularismus . Ein Schattengefühl .

Duodez-Patriotismus
Carl Friedrich von Baden fühlt sich immer als deut -

scher Fürst . Er regt Herders ,L !dee zum ersten patrio -
tischen Institut für den Allgemeingeist Deutschlands "
an : aber sein „Glaubensbekenntnis eines deutschen Für -
sten" lautet : „Gut deutsch, gut vor 's Vaterland gesinnet
sein, seine Obliegenheit gegen den Kaiser und Reich be -
obachten , alle Tyrannei , sie komme, von wem sie wolle ,hassen und verabscheuen , zu Aufrechterhaltung der deut -
schen Freiheit . . . alle standhafte Mittel mitergreifenund durchsetzen helfen . . . niemalen zu vergessen , daß
man das Recht habe , Bündnisse sowohl mit seinen Mit -
ständen als auswärtigen Mächten zu schließen und sich
dadurch gegen Unterdrückung und Ungerechtigkeit über -

mächtiger Feinde zu schützen . Das rst ein sehr im
Partikularismus verwurzelter Patriotismus, ' denn die
„Tyrannei " ist der Angriff auf die fürstlichen Hoheits -
rechte, die deutsche Freiheit ist die „Libertät " der deut -
schen Fürsten , die Freiheit ihrer Souveränität , die „Auf -
rechterhaltung derer Rechte und Gerechtigkeiten derer
Fürsten und Stände des Reichs ", die Aufrechterhaltung
des deutschen Duodez . In Rußland , England , Dänemark
und Schweden sieht Carl Friedrich neben Preußen die
Garanten seiner Selbständigkeit : er nimmt England ,
Rußland , Dänemark zu Bürgen seines Erbfchaftsver -
trags mit Baden -Baden, ' er wendet sich gegen die Macht
der Reichsgerichte und er plant eine Union deutscher
Fürsten , „um die Reichsconstitutiou zu erhalten , wie sie
ist , eine Union , ein Concordat der Stände des Reichs zur
Erhaltung der deutschen Reichsfreiheit " mit russischer und
französischer Garantie .

Das ist die vollkommen « Zufriedenheit mit der Zer -
rissenheit, ' das ist ein Patriotismus , der nur ein« Abart
des Partikularismus ist, und es kennzeichnet den Sieg

des Duodez über die Nation , daß Carl Friedrich , der
an der Spitze der deutschbewußten Fürsten seiner Zeit
steht, schreiben kann : ,^ ch weiß wohl , daß wir Teutsche
sind, ich weiß aber auch, baß die Einwohner eines jeden
besonderen Staates in Teutschland entweder einen eige¬
nen Nationalcharakt 'er oder gar keinen haben ". — Ein ba-
bischer, ein kurpfälzischer , ein Konstanzer „National -
charakter " — der Fluch des Duydez , dem dieser Gedanke
zu danken ist, wird hier fast zur Farce und das Gegen -
stück zu dieser Theorie bildet die Praxis der Reichs -
armee , zu der Ueberlingen fünfundzwanzig und ein
Drittel Mann zu Fuß , vier und ein Drittel Mann zu
Pferd , Fürstenberg in einer Kompagnie den Rittmeister ,Salem den Kornett stellt und in der die Inspektion einen
zweiundachtzigjährigen Feldwebel im Dienst vorfindet .

Diese Karikatur eines Reichsheeres aber ersteht in
den Gebieten , die zu Zeiten eines mächtigen Reiches die
Rüstkammer der Reichskriegerschaft gewesen waren — der
Fluch des Duodez offenbart sich am tragischsten und trau -
rigsten in diesem Wandel der Waffenträgerschaft des
Deutschtums am Oberrhein . Der Partikularismus hat
sein Werk am Oberrhein getan und nach sechshundert
Jahren Duodez „ruht hier ", wo vordem der schwert-
stärkste Adel , das reichste Bürgertum , die kräftigste
Bauernschaft gesessen hat „auf allen Ständen ein Stupor
mit gleichsam magischer Gewalt " :

Der Fluch der Kleinheit . Der Fluch des Partikularis -
mus , des Verderbers deutscher Volkskrast und deutscheu
Volkssinnes . (Fortsetzung folgt ) .

Baurette aus 9 er Römerzeit
in Grenzach Von Friedrich Kuhn , Lörrach

In dem Gewann .^Surgacker " in Grenzach , das in
den letzten Monaten als Baugelände erschlossen wurde ,sind seither wiederholt Mauerzüge von römischen Bau -
werken angeschnitten worden . Neuerdings wurden einigeFund « aus Bronze und Eisen gehoben , die darauf fchlie -
ßen lassen, daß diese Gebäude keineswegs in eine Linie
gestellt werden dürfen mit den römischen Gutshöfen , wie
sie in der Umgebung von Rheinfelden in den letzten Iah -
ren in größerer Zahl festgestellt wurden . Es muß hierin Grenzach in antiker Zeit ein Wohlstand geherrscht ha-
ben , der über den Durchschnitt hinaus ging . Bei den
Gebäuden mag es sich um eine oder mehrere Prunkvillen
gehandelt haben , deren Eigentümer in der großen Rö -
merstadt „Augusta rauriea " gewohnt haben mögen und
die. des Stadtlebens überdrüssig , von Zeit zu Zeit sich
zur Ausspannung und Erholung in die ländliche Umge -

bung diesseits des Rheines begeben haben . Wir kennen
eine ganze Anzahl solcher Luxusvillen im Moselgebiet ,in der Umgebung der kaiserlichen Residenz (Augusta tre -
verorum ) . Wie wir aus den Werken der antiken Dichterund Schriftsteller wissen, hatten die Römer sehr viel Sinn
für die natürlichen Schönheiten einer Landschaft. Aufo-
nius , einst Lehrer der Redekunst in Burdigula (Borde -
aux ) , dann Erzieher der kaiserlichen Prinzen und bald
auch Kanzler in Trier , verfaßte ein Loblied auf das
Moseltal . In Erinnerung an sein schönes Heimatland ander Garonne singt er von der Mosel :

„Hier flutet goldenes Licht ans weiten AetherS Mitte
in überreichem Strom hell um des Wanderers Schritte »der süßen Heimat Bild mit ihrem goldenen Scheine
steigt vor mir auf im Geiste , Burdigula , die feine .

Ein Religionsgespräch
unter Blitz und Donner
Von (Zügen Singer

Rufer am Rhein:
Sepp Schirpf, Karlsruhe

Ballade vom Pflug
Als es vom Turme zehne schlug
Blinkte sein blankes Lied der Pflug :

„ich habe der Erde viel Freude getan
nun fängt sie balde zu trauern an " :

Als es vom Turme elfe schlug
Blinkte sein blankes Lied der Pflug :

„ich habe der Erde viel Leid getan
des fängt sie balde zu leuchten an .

"

Als es vom Turme Mitternacht schlug
Blinkte sein letztes Lied der Pflug :

„die Erde dankt mir für jeden Hieb
die Erde weiß , ich habe sie lieb ".

Nach dem Tode des Markgrafen Karl II . (23 . 3. 1577)
fiel die Markgrafschaft von Höchberg an seinen zweit -
jüngsten Sohn , Jakob III ., der noch minderjährig bis
zum Jahre 1584 unter Vormundschaft stand . Geboren
am 26. S. 1562 war er beim Regierungsantritt erst 22
Jahre alt . Am 0. 10. 1584 verheiratete sich Jakob mit
Elisabeth , Gräfin von Polland und Manderscheid . Einst -
weilen wohnte Jakob auf der Hochburg bei Emmendin -
gen , erwarb aber im Jahre 1585 den Keppenbacher Hofvom Kloster Tennenbach und baute diesen zu einem
Schlosse um . Der schönste Bau war das sogenannte
Kapitelhaus mit dem prachtvoll ausgestatteten Kapitel -
saal , in dem am 15. 7. 1530 das berühmte Emmendinger
Religionsgespräch stattfand .

Kurze Zeit , nachdem Markgraf Jakob III . Emmen -
dingen zur Stadt erhoben hatte , trat der junge Fürst ,der sich neben seinen militärischen Neigungen auch mit
theologischen Fragen beschäftigte, zum katholischen Glau -
ben über . Die Tatsachen , die diesem Schritt des jungen
Markgrafen vorausgingen , waren außerordentlich schwer -
wiegender Natur .

Auf das vom 18. bis lg . November - 1589 in Baden -
Baden stattgefundene erste Religionsgespräch , an dem
der Fürst teilnahm , folgte am 13. 6. 1500 ein zweitesin Emmendingen . Anwesend waren dt« lutherischen
Pfarrer der Markgrafschaft Hochberg und als ihr Redner
Dr . Johannes Pappus , Pfarrer und Professor in Straß -
bürg , der Vetter des hochbetagten markgräslichen Super -
intendanten und Pfarrers zu Emmendingen , Dr . Johan -
nes Nisäus , ferner der Geheime Rat und Oberamt -
mann Eitel Ulrich Varnbühler , der Stadtschreiber Dr .
Felder , der Burgvogt Dr . Kast und der Hofrat und
Landschreiber Jakob Bitterolf . Als Zuhörer wohnten
der Besprechung bei der Hofprediger des Markgrafen
Ernst Friedrich von Baden -Durlach . Lorenz Schyrius ,und der Rektor der Freiburger Universität , Professor
Dr . Georg Hänlein , der katholische Hofrat des Markgra -
fen von Baden - Durlach , Dr . Johann Pistorius und der
Jesuit Busäus , die sich rühmten , Jakob dem katholischen
Glauben zugeführt zu haben . Die letzteren Gelehrten
waren aber dem Religionsgespräch nicht zugelassen , weil
die Protestanten deren Abwesenheit zur Bedingung ihres
Erscheinens gemacht hatten . Insgeheim aber hielten sich
die gefürchteten Männer im benachbart «» Kloster Ten -
nenbach auf .

Markgraf Jakob eröffnete und leitete die Versamm -
lung bei der ziemlich lang , laut und derb hin - und her -
geredet wurde . Da Jakob sah , daß die Unruhe zu stark
anwuchs , drohte er , jetzt bald ' einen beim Kopfe zu faf-
sen und in den DiebSturm werfen zu lassen , ob er welt -
lich oder geistlich sei . Die Geistlichkeit der Markgraf -
schast Hochberg fürchtet« sehr Jakobs Zorn und wurde
recht kleinlaut , nunmehr ihr Redner , Pfarrer und Pro¬

fessor Dr . Pappus von Seiten Jakobs eine sehr unznä -
dige Behandlung erfahren mußt «.

Am 17. 6. 1590, am Vorabend des PfingsttageS , fanddie letzte Sitzung statt . Als die Hochburger Geistlichendie Erklärung ihres Einverständnisses mit den Ansfüh -
rungen ihres Redners Dr . Pappus abgegeben hatten ,las Jakob III . die wahrscheinlich von Pistorius verfaßte
Schlußrede vor , aus welcher deutlich genug hervorging ,daß die Behauptungen der Protestanten null und nichtigseien und zurückgewiesen werden müßten .

Die Protestanten erkannten die Ungerechtigkeit , die
ihnen widerfuhr und die im Kloster Tennenbach ausgehecktworden war . Der Burgvogt Dr . Kast, ein strenger , dochgerechter Mann , wies auf das an den Protestanten be-
gangene Unrecht hin , das der Himmel vergelten werde .Es entspann sich nochmals ein heftiger Wortwechsel , wäh -
rend dessen ein schweres Gewitter herauszog . Vorher hatte
prächtiges Wetter geherrscht . In dem Protokoll , das überdas Religionsgespräch geführt wurde , sind alle Donner -
schlage vermerkt . Blitz auf Blitz beleuchtete die Anwesen -
den und Schlag aus Schlag dröhnte der Donner durch den
Saal . Das ganze Kapitelhaus erdröhnte . Jede Partei
verhielt sich ruhig und legte das furchtbare Naturereignis
zu ihrem Vorteil aus . Ein Blitzschlag zerschmetterte einein der Nähe des Hauses stehende Ulme , die krachend zu-
sammenstürzte .

Die Vorgänge erregten im ganzen Lande ungeheures
Aussehen . Am 25. Juli 1590 trat Jakob in der Abteikirche
des Klosters Tennenbach zum katholischen Bekenntnis
über und begann den katholischen Glauben in seinemLande zum vorherrschenden zu machen, wie ja die Fürsten
jener Zeit das Recht und die Pflicht zu haben glaubten ,die Religion ihrer Untertanen zu bestimmen . Die evan -
gelischen Geistlichen mußten ihr Amt niederlegen und das
Land verlassen . Katholische Pfarrer wurden einberufen
und die Kirchen damit besetzt .

Schon glaubten die Protestanten ihre Sache verloren
zu haben , als eine ebenso unerwartete wie schreckliche
Aenderung eintrat . Den jungen Markgrafen hatte auf
einer Jagd in der Grafschaft Stühlingen eine heftige , so-
genannte rote Ruhr ergriffen . Elend und siech kam er
am 8. August 1590 in sein Schloß zurück. Das Leiden ver -
schlimmerte sich zusehends und am Morgen des 17. August
1590 befiel ihn eine große Schwäche. Er ließ sämtliche
Türen und Fenster össnen , nahm Abschied von Weib und
Kindern und Untertanen , die er ermahnte , einander zulieben und die Religion nicht zum Zankapfel unter sich
werden zu lassen. Gegen 11 Uhr verschied Jakob im Alter
von 28 Jahren .

In der Markgrafschaft kam der protestantische Glauben
aber wieder zur Herrschaft . Was unter Blitz und Don -
ner beschlossen war , endete mit dem tragischen Tod des
Markgrafen .

Der Schlösser stolze Giebel , die auf den Felsen schweben»die Berge überall bepflanzt mit grünen Reben ,
und tief im Tal dort unten , da gleitet sanft inmitten
der Herrlichkeit die Mosel hin mit leisen Schritten .Sei mir gegrüßt , o Strom !"

Von den Weingärten sagt er :
„Bepflanzt von Ufers Rand bis in die höchsten Grenze »
sind hier der Berge Höhn mit köstlichen Kreszenzen ,es rührt der Winzer Volk hoch an des Berges Endeund unten tief im Tal voll Lust die fleißigen Hände ."

Die Lage der Landhäuser und Gutshöfe schildertAufonius also :
„Der Platz , den sie gewählt zu Bauten haben ,ist mannigfaltig . Sieh , auf steiler Wand
des Felsens ragt die Villa dort erhaben ,hier diese ward dicht an des Stromes Rand
auf einen steinigen Landvorsprung gegründet ,um den die Mosel sich als Halbkreis windet .Die dort hält einen Stromvorsprung umfangenund rahmt die Bucht mit ihren Flügeln ein .Die sieht man hoch auf einem Hügel prangen
unfern dem Strande : sie kann auf Felderreihenund grüne Haine , die an Bergen hangen ,
sich wechselreicher, schöner Umschau freuen .Die dort von grünen Wiesen rings umzogen ,auf niederm Fuß im Talgrund angebracht ,ersetzte klug durch Kunst , was — nicht gewogen —
Natur an weitem Umblick ihr versagt ."
Die sonnige Lage des Burgackers an dem nach Süden

geneigten Hang des Dinkelberges mit seinem hübschenBlick auf Rheintal und Jura waren für einen solchenLandsitz, wie ihn Ausonius beschreibt, prächtig geeignet .Auch die Mächtigkeit und die große Ausdehnung der
Mauerzüge , die Säulen und Kapitäle der Bautrümmer ,die Ueberreste von großen Heizungsanlagen und die Be -
sonderheiten der Fundstücke , wie sie in Grenzach schonlange gefunden wurden , sprechen für einen fchloßartigenCharakter , ben diese Bauten in römischer Zeit gehabthaben werden .

In diesem Zusammenhang muß auch auf das Vorkom »
men von wildwachsendem Buchs auf den Anhöhen bei
Grenzach hingewiesen werden . Es ist der einzige größere
geschlossene Bestand in ganz Deutschland . Solches Vor -
kommen von wildwachsendem Buchs hat in der Schweizgelegentlich zur Bildung von Ortsnamen geführt . Sowird der Südabhang des Solothurner Jura als „Buchs -
gau " bezeichnet, an dessen Fuß die Dörfer Ober - und Nie -
derbuchsiten liegen . Aus solchen Ortsnamen , wie auchaus dem Vorkommen von wildwachsendem Buchs , läßt
sich mit großer Wahrscheinlichkeit auf das Vorhanden -
sein von römischen Villen schließen. In den Gärten die-
ser Wohnsitze wurde von den Römern Buchs angepflanzt ,der sich später auf die weitere Umgebung verbreitete .Schließlich dürfte der Ortsname von Grenzach selbstein deutlicher Hinweis sein auf eine große römische Sied -
lung . Viele Ortsnamen auf -ach stammen von ben Be -
Zeichnungen der von dem Staat einzelnen Bürgern als
Eigentum zugewiesenen Grundstücke her , die auf galli -
fchem Gebiet nach dem Namen des ersten Besitzers be -
nannt wurden , dem die Silbe - iaeum angehängt wurde .Das nächste Beispiel dieser Art ist Sissach, entstanden aus
Sissiaeum (Gut des Sissus ) . So wurden im KantonObwald bei Alpnach , entstanden aus Alpinaeum (Gutdes Alpinus ) und im Kanton Aargau bei Rüsenach , aus
Rusiniaeum (Gut des Rusinius ) , die Ueberreste bedeu-
tender römischer Villen gefunden .

Da in Krenzach im „Burgacker " in absehbarer Zeitweitere Neubauten errichtet werden dürsten , wäre es vom
Standpunkt der Heimatgeschichte aus betrachtet , notwen -
dig, daß jeweils vor Erteilung der Baugenehmigung die
Mauerzüge aufgedeckt und eingezeichnet und die zu er -
wartenden Funde sachgemäß geborgen werden . Auslagen
entstehen dem Bauherrn dadurch nicht, ebensowenig an -
dere Unannehmlichkeiten , eher wird ihm ein Teil der
Grabarbeiten abgenommen . Die Gemeinden Rheinsel -
den und Wyhlen haben in ben letzten Jahren in Vorbild ,
licher Weise die Möglichkeit geschaffen, solche frühgefchicht-
lichen Bauwerke wissenschaftlich zu untersuchen . Grenzachwird in dieser Hinsicht sicher nicht zurückstehen wollen .Denken wir auch daran , daß man gegenwärtig in Baseltrotz Ungunst der Zeiten die Oessentlichkeit aufruft für eine
Stiftung „Pro Augusta rauriea "

, um auf lange Sicht die
Mittel zu erhalten für die Erforschung der großen Rö -
merstadt . die in alter Zeit Kulturmittelpunkt auch für
unsere Gegend war .
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Türkei ohne Fes
ES ist nicht mehr der „alte Mann " , der

dir am Bosporus begegnet , wenn du in Kon-
stantinopel aus dem Orient - Expreß steigst
oder am Galata - Kai die Landungsbrücke dei-
nes Dampfers verläßt . Der „alte Mann
am Bosporus " ist mit Sultan Mohammed V.
unweigerlich dahingegangen , und der Sieger
von Ariburnu , Mustafa Kemal , Mhrt heute
sein Land einer neuen Zeit entgegen . Also
ein Jüngling am Bosporus !

Man erinnert sich noch dunkel , daß Kemal
Pascha 1923 in der Schlacht am Sakaria und
durch die Eroberung von Smnrna die Scharte
vom Vertrag von Sevres auswetzte . Es war
wahrhaftig keine glorreiche Armee , die diese
Siege erfocht, aber sie trug das Vertrauen
zu dem Führer in sich , und dieses Vertrauen
verhalf ihr zum Siege . Und auch heute wie -
der — es ist kein reiches Land , die Türkei
der Nachkriegszeit , aber ihre Bewohner sind
überzeugt von dem Führerwillen Kemal ata
türks und sie vertrauen ihm und seinen
Plänen blindlings . Und auf diesem Ver -
trauen baut sich die neue Türkei auf — die
Türkei ohne Fes und Harem .

Alte Türkinnen :
Auch bei ihnen ist der Schleier gefallen !

Es ist einmal behauptet worden , Kemal
habe sein Blickfeld um 180 Grad gedreht ,
also von Mekka und Meöina nach Berlin -
London . Diese Behauptung trifft den Na -
gel auf den Kopf. Los vom Fatalismus des
Islam , vom „faire laisser " ! Hinein in die
Wirklichkeit mit beiden Füßen ! Das war
Kemals Ziel , und er hat es bereits hundert -
prozentig erreicht . Das Verbot des Fes und
des Harems waren nur reine Aeutzerlichkei-
ten , aber Hand in Hand mit ihnen ging die
— wenn man so sagen darf — Europäisie -
rung oder die Modernisierung nach europäi -
schem Muster .

Für uns war Konstantinopel an der
Schwelle von Asien und Europa früher im-
mer der Inbegriff des Orients — und mit
Recht. Aber heute würden wir der Türkei
bitter Unrecht tun , wenn wir an diesem In -
begriff festhalten würden .

Gewiß , Konstantinopel mutzte zugunsten
der neuen Hauptstadt Ankara äußerlich noch
zurückbleiben und hat vielleicht deshalb hie
und da noch ein wenig orientalischen Anstrich
behalten . Aber auch da nur für den ober -
flächlichen Beschauer . Sicherlich hätte Kemal
Pascha auch hier längst reinen Tisch gemacht,
wenn die notwendigen Mittel verfügbar und
flüssig gewesen wären . Aber erst Ankara ,
die moderne Hauptstadt , und -dann Konstan -
tinopel — Stambul , die Erinnerung an das
vergangene Sultansregime !

Wer hätte das gedacht: Die Jugend in
Konstantinopel geht heute mit einer Selbst -
Verständlichkeit zur Schule , als ob es in der
Türkei nie anders gewesen wäre . Und der
echt europäische Berkehrsschutzmann , der auch
in jeder deutschen Stadt stehen könnte , regelt
den Verkehr , wo vor einem Jahrzehnt noch
tiefverschleierte Frauen scheu an den Häu -
fern entlang schlichen , wo die Haremsfenster
noch dicht verschlossen waren , hinter denen
heute lebensfrohe Mädchen unverschleiert
dem Fremden zulächeln , als wollten sie der
Welt nach Jahrhunderten einmal zeigen : So
sieht eine türkische Frau aus .

Die Türkei ist häufig mit Sowjetrußland
verglichen worden . Mit Unrecht . Sie hat —
von ein paar Aeußerlichkeiten abgesehen —
rein gar nichts mit ihm gemein . Kemal
Pascha war viel zu klug , der kommunistischen
Irrlehre nachzueifern . Gewiß , er trennte den
Staat von der Kirche und erklärte , Religion
sei Privatsache . Aber er dachte nicht daran ,
dem Volk die Religion zu nehmen , und er
zerstörte auch nicht mutwillig Kirchen wie
die Bolichewisten . Konstantinopel besitzt un -
zählige Moscheen. Wenn er in den schönsten
Bibliotheken und Museen einrichten läßt , so
geschieht das mit dem vollen Einverständnis
des türkischen Volkes , das seinen Gottes -
dienst nach wie vor ungehindert »errichten
kann . Kemal ging sogar noch weiter : Wäh -
rend die Russen die meisten Kirchen dem
Erdboden gleichmachten oder sie in Kneipen
verwandelten , ist man augenblicklich in Kon -
stantinopel dabei , die alten Prachtbauten des
Sultanats mit märchenhaften Blumenbeeten
zu umgeben und an den Bauten selbst zu
restaurieren , was baufällig und ernvue -
rungsbedürftig war .

Der Islam geht in der Türkei nicht zu-
gründe , sondern erfährt gleichfalls eine Rei -
nigung , zumal der Gottesdienst heute nicht
mehr in arabischer Sprache , sondern in tür -
kischer gehalten wird , die jedem Türken ver -
stündlich ist . Auch die Beschilderung in den
Straßen hat eine Reform erfahren — sie ist
in lateinischen Lettern abgefaßt . Die welt -
liche Sendung des Islam hat allerdings auf -
gehört . Die geistige aber wurde dafür ver -
tieft gemäß den Worten des Propheten .
Allein daraus ist schon klar ersichtlich, daß
ein Vergleich mit Rußland unmöglich wäre .

Neues Xeben
Die Einführung europäischer Sprachen in

den türkischen Schulen hat Wunder gewirkt .
Es ist keine Seltenheit , daß man heut « in
türkischen Geschäften von jugendlichen Ver -
käufern oder Verkäuferinnen in deut,cher
Sprache angeredet wird , die im übrigen in
der Kleidung in keiner Weife mehr an die
alte Türkei erinnern . Was es bedeutet , in
einem solchen Lande , in -dem das Analphabe -
tentum beinahe schon zur Legende geworden
war , in einem Zeitraum von zehn Jahren
eine halbe Million Kinder einzuschulen , das
kann nur der ermessen , der das frühere gei-
stige Niveau der breiten Masse gekannt hat .

Wenn man dagegen die russischen Schul -
Verhältnisse betrachtet , wo Sie Kinder der
Nichtbolschewisten sich tagaus , tagein als
blinde Passagiere der fragwürdigen Eisen -
bahnen betätigen und als Vagabunden durch
die Lande ziehen , dann ermißt man erst den

Gegensatz , der in jeder Beziehung zwischen
den beiden Ländern besteht.

Im übrigen ist es ein Unterschied , ob man
an einer halbverfallenen russischen Kirche,
die niemand mehr betreten darf , Reklame
für Motorradrennen anbringt oder ob die
Kirche, wie in der Türkei , aus freien Stük -
ken durch Lichtreklame für den Kauf von
nationalen Waren wirbt . Wie stark die
Reform in der Kirche fortgeschritten ist , das
erfährt man am besten , wenn man nach dem
Besuch der Türkei durch Syrien , Aegypten
oder Arabien fährt , wo von den Minaretts
noch immer das „Allahnekber " arabisch (Gott
ist groß ) verkündet wird , während es in der
Türkei heute „Tanri uludur " heißt .

Wenn Kemal Pascha den Derwisch -Orden
verbot , dann war das sein gutes Recht als
Betreuer seines Volkes , denn die Derwische
waren längst als staatsfeindliche Subjekte
bekannt , denen man nachwies , daß sie unter
dem Deckmantel der Entsagung und Fröm¬
migkeit revolutionäre Umtriebe pflegten .
Neue Derwischorden sind danach in Nord -
afrika entstanden , wo sie ihr wahres Gesicht
zeigen und mit allen Mitteln versuchen , den
europäischen Einfluß in Afrika innerhalb
des Islam zunichtezumachen .

Mit der Aushebung des Harems beseitigte
Kemal auch die völlige Entrechtung der tür -
tischen Frau , und wenn er der Türkin in
Ankara ein Denkmal setzen ließ , auf dem
dargestellt ist , wie sie Granaten an die Front
schleppt, wobei wohl auf den Krieg vom
Jahre 1023 angespielt wird , so liegt darin
die ganze Anerkennung , die er der Türkin
des 20. Jahrhunderts zollt , und man braucht
sich nicht sonderlich zu wundern , daß diese
Frau heute hinter der Schreibmaschine sitzt
und eine ausgezeichnete Helferin des Man -

beim Fünfuhrtee tanzt . Was doch zehn
Jahre in der Geschichte eines Volkes vermö-
gen, das unter dem Sultanat an innerer
und äußerer Verkalkung beinahe eingegan -
gen wäre .

mer sind heute noch zu sehen. Und neues
Leben blüht aus den Ruinen . Das alte Zi -
tat ist hier besonders angebracht . Neben
schlanken Minaretts erstehen architektonisch
interessante Neubauten aus Eisenbeton ganz

Der Weg der neuen Türkei :

Leicht orientalischen Anstrich haben heute
noch die alten Basare in Konstantinopel , die
aber sicherlich bei einer Umgestaltung der
Stadt über kurz oder lang gleichfalls stark

Moderne Neubauten und alte Minaretts nebeneinander
Aufnahmen : Hermann Jung

Andacht in einer Moschee

nes wurde . Dieselbe Frau , die vor einem
Jahrzehnt beinahe noch untätig hinter Ha-
remsgittern hockte und ihr Leben wie in
einem Käfig verbrachte. Die türkische Frau
ist also im wahrsten Sinne des Wortes auf-
erstanden.

Der Schleier ist in der Türkei offiziell
nicht verboten wie etwa der Fes , aber eine
verschleierte Frau ist trotz allem auch unter
der älteren Generation kaum noch anzutref -
fen, höchstens auf dem Lande, obwohl hier
nicht etwa wie in Sowjetrußland gleich mit
der Todesstrafe gedroht wird , wenn den
Wünschen der Regierung zuwider gehandelt
würde . Aber Kemal hat sich in Her Tat der -
art in allen Bevölkerungsschichten durchge -
setzt , daß man ihm heute beinahe joden
Wunsch erfüllt , weil man weiß , was ihm zu
verdanken ist.

Ich sah ältere Frauen , die wohl noch nicht
ganz mit der Tradition brechen konnten und
deshalb eine Tracht nach eignen Entwürfen
trugen — ohne Schleier — aber st« war in
gewisser Hinsicht der alten türkischen Tracht
nachgebildet. Auch dies« Generation wird
verschwinden und mit ihr auch die Tracht
nach eignen Entwürfen .

Und Sie Gebetsschnur der vornationalen
Zeit ist heute auf die Stufe eineS Geduld-
spiels herabgesunken. Man sieht sie in Kaf-
feehäusern in den Händen elegant gekleideter
Damen . Man steht sie im Restaurant . Der
Bettler spielt mit ihr und der Zollbeamte
in Uniform oder Zivil . Ihren einstigen
Zweck hat sie jedoch eingebüßt . Im Tumult
des großstädtischen Verkehrs wäre auch ein
anderer Zweck deplaciert .

Es mutet eigenartig an , wem « man be-
denkt , daß heute niemand mehr etwas dabei
jinöet, wenn man mit ei»« türkische» Fr««

beschnitten werden , was au sich kein Unglück
wäre , wenn man bedenkt , daß die alten
orientalischen Viertel stets Seuchenherde
allerschlimmster Art gewesen sind .

500 000 Schulkinder
Daß man nicht daran denkt , die ehemali -

gen Holzhäuserviertel im ähnlichen Stil
wieder aufzubauen , braucht wohl kaum er -
wähnt zu werden , waren sie doch mehr als
einmal die Heimstätten großer Feuers -
brünste , deren letzte erst vor wenigen Iah -
ren riesige Ausmaße annahm . Die Trüm -

Verkehrsschutzmann i* Konstantinopel

Blaue Moschee wurde Bibliothek

nach europäischem Muster . Man hat be -
hauptet , es sei geschmacklos, das alte Kon -
stantinopel mit dem orientalischen Stil durch
solche Neubauten zu verunstalten . Man
kann darauf nur erwidern , daß es in einem
solchen Lande keine Stilwidrigkeit gibt , das
in einem solchen grundlegenden Maße Re -
formen ein - und durchgeführt hat und dem
es wirklich Ernst ist mit der Reform . Hier
bleibt die Reform nicht bloße Theorie wie
in vielen Dingen in Sowjetrußland . Hier
ist die Reform auch in der Praxis durchführ -
bar und gewährleistet eine Gesundung des
Gesamtreiches .

Einer der ersten Deutschen , die das Genie
eines Kemal Pascha erkannten , war kein ge -
ringerer als der Oberkommandierende der
osmanischen Armee , Liman von Sanders .
Kemal Pascha war zur Zeit der Schlacht bei
Anasorta einfacher Oberst , und Liman von
Sanders hat diesen Oberst mit allen Mitteln
gefördert . Beide verstanden sich ausgezeich -
net , und es ist nicht von ungefähr , daß Kemal
Pascha bis heute ein Freund Deutschlands
blieb .

So konnten sich die Handelsbeziehungen
zwischen beiden Ländern weiter entwickeln ,
und es ist ein besonders günstiges Zeichen,
daß der Wert des deutsch - türkischen Handels
sich nach einem Abgleiten sdurch die Wirt -
schastskrife) im Jahre 1932 um zirka 50 000
Tonnen nach der Machtergreifung des Füh -
rers im Jahre 1933 um zirka 30 000 Tonnen
hob.

Neue Sahnen
Beim Ausbau des türkischen Eisenbahn -

netzes , dem Kemal nach der Machtergreifung
sein besonderes Augenmerk zuwandte , wur -
den in erster Linie deutsche Ingenieure be -
auftragt , und die deutsche Industrie lieferte
sowohl den Oberbau wie Waggons und Lo -
komotiven . Wenn man bedenkt , daß die Tür -
kei in den letzten zehn Jahren rund 3000
Kilometer neue Eisenbahnlinien baute und
die bereits bestehenden 4000 Kilometer zum
Teil erneuern ließ , so läßt sich daraus er-
messen, daß die Türkei ein nicht zu unter -
schätzender Auftraggeber für Deutschland

war und auch in Zu -
kunst nocl> sein wird , da
die Entwicklung in der
Türkei einen sieberhaf -
ten Fortgang nimmt .
Während die türkischen
Eisenbahnen früher zum
größten Teil in anslän -
difchen Händen waren ,
hat die nationale Re -
gierung dafür gesorgt ,
daß sie Staatseigentum
wurden und der Staat
auch der allgemeine
Nutznießer ist . Die
neuen Linien haben be -
wirkt , daß die Türkei
nach und nach erschlossen
wird , was für die tür -
tische Wirtschaft von
ungeheurer Bedeutung
war . Und wenn die

Türkei sich hente als
Reiseland anpreist , so
darf sie das mit gutem
Gewissen.

Fortsetzung folgt .



Badens Forstwirtschaft
Von Landesforsfmeisf er Wilhelm Hug

Ein Blick aus die Reliefkarte Badens zeigt die Viel -
gestaltigkeit unseres Landes hinsichtlich seiner orographi -
schen und dadurch wesentlich bedingten geologischen und
klimatischen Verhältnisse . Die einzelnen Höhenlagen von
86 bis annähernd 1500 m ü . M . geben der Landschaft ihr
wechselndes Gepräge und sind für den Forstwirt bestim -
mend bei der Wahl der Holz - und Betriebsarten : Aue -
wälder mit ihrem geradezu üppigen Holzartenreich -
tum wechseln mit eintönigen Forlenbeständen auf
mageren Kiesrücken uud sandigen Dünen des unteren
Rheintales . Liebliche Laub - und Mischwuchsge -
höl ^ e der Seegegend . des Hügellandes und der Vor -
berge werden im Schwarzwald von unübersehbaren ,
dunkeln Tannen - und Fichtenflächen abgelöst ,
die dem Gebirge feinen Namen gaben und Baden in der
Welt als Waldland bekannt und als Fremdenland be -
liebt machten . Schließlich in 13—1400 Meter Höhe hören
die Waldbestände auf und machen Viehweiden Platz ,
welche die Kuppen von Feldberg und Belchen decken.

Harmersbachtal bei Zell
Unten landwirtschastliche Nutzung , in höheren Lagen Wald

Wieviel Wald hat Baden ?
Die durchschnittliche Bewaldungsziffer mit 39,1 v . H .

der Gesamtlandesfläche ist eine sehr hohe und erreicht
nahezu den landwirtschaftlich genutzten Bodenanteil . Sie
ist nicht willkürlich von Menschenhand geschaffen , sondern
naturgewollt und zwangsläufig bestimmt . Der größte
Teil unserer Wälder stockt auf sog . absolutem , landwirt -
schaftlich nicht nutzbarem Waldboden , und so ist es ver -
stündlich , daß der gebirgige , rauhere Teil Badens mit 57
Prozent den meisten Wald trägt , während das landwirt -
schaftlich hochstehende , fruchtbare Bauland nur zu 26
Prozent mit Wald bestockt ist .

Von der rd . 593 000 Hektar großen Waldfläche sind
102 000 in Staatsbesitz , 295 000 gehören Gemeinden und
öffentlich - rechtlichen Körperschaften und 206 000 Hektar
Privaten Waldeigentümern . Die gesamten Wal -
düngen des öffentlichen Besitzes — Staats -, Ge -
meinde - und Körperschaftsforsten — befinden sich
seit dem Jahre 1833, wo das erste , heute noch
gültige Forstgesetz erschien , in Beförsterung . also
unter Aufsicht und Bewirtschaftung staatlicher
Forstämter . Außerdem stehen von der Privat -
waldfläche rd . weitere 60 000 Hektar unter der
Leitung fachlich vorgebildeter Forftbeamter und
in nachhaltigem Betrieb . Der Rest , der sich zum
allergrößten Teil aus sog . Bauernwald zusam -
mensetzt , unterliegt der freien Bewirtschaftung
der Besitzer . Doch auch hier haben die Väter des
Forstgesetzes schon vor über 100 Jahren fürforg -
lich bestimmt , daß zur Vornahme von Kahl -
hieben und Waldausstockungen forstpolizeiliche
Genehmigung einzuholen ist . Ferner ist gegen
Waldbeschädignngen durch Weidevieh , gegen
Feuers - und Jnfektengefahr Vorsorge getroffen .
Das Gesetz schreibt weiterhin vor , daß „ gegen
einen Waldbesitzer , der seinen Wald auf eine
Art behandelt , daß dabei dessen Zerstörung oder
Gefährdung befürchtet wird , vom Forstamt ein -
geschritten werden muß "

, und er zwangsweise
unter Beförsterung gestellt werden kann . Wenn
dtefe Waldungen trotzdem je Hektar V- weniger
Holzmasse erzeugen als die beförsterten , so
liegt es einmal daran , daß sie fast nur auf allerfchlechte -
stem Waldboden stocken, zum andern aber leider oft ge -
nug an der mitunter noch keineswegs befriedigenden
Wirtschaftsführung . Auch hier sieht der nationalsozia -
listische Staat und die von ihm geschaffene große Selbst -
verwaltungöorganisation der Bauern eine dringende
Aufgabe vor sich : Ertragssteigerung im bäuer -
lichen Wald durch Schaffung möglichst wertvoller ,
nutzholztüchtiger Bestände , zur Hebung der deutschen
Rohstoffproduktion und zur Erhaltung und Festigung des
Bauerntums .

Unser Holz und seine Verwendung
Die Holzvorrats - und Zuwachsverhältnisse sind in

ihrer Gesamtheit betrachtet sehr günstig und übertreffen
die anderen deutschen Länder bedeutend . Nach den sta -
tistischen Erhebungen vom Jahre 1926/27 betrugen die
Holznutzungen je Hektar 5,37 Festmeter Derbholz ( Holz
über 7 Ztm . Stärke ) gegenüber einem Reichsdurchschnitt
von nur 3,24 Festmeter . Der Gesamteinschlag im selben
Jahre belief sich auf rund 1700 000 Festmeter Nutzderb -
holz und 1400 000 Festmeter Brennderbholz , im Ganzen
also 3 100 000 Festmeter .

Ueber die prozentuale Verteilung der einzelnen Holz -
arten auf die Gesamtwaldfläche möge die folgende kurze
Zusammenstellung Aufschluß geben :
Nadelholz : Fichte 30 %

Tanne 14 %
Forle und Lärche 13 %

i. G . 57 %

Laubholz : Buche 23 %
Eiche u . f. Laubhülzer 20 %

i . G . 43 %

Hier werden gegen 90 v . H . in der Hochwald -
betriebsform bewirtschaftet , d . h . die Wiederbe -
gründuug der hiebsreif gewordenen Bestände
erfolgt durch Saat uud Pflanzung , sofern die
Natur nicht selbst unter dem Schutze des Alt -
Holzes Jungwald erstehen läßt , wobei der Forst -
mann das Fortschreiten dieser „natürlichen Ver -
jüngung " durch die Art der Hiebsführuug regu -
liert und genau in der Hand behält . Hier
schwankt die UmtriebSzeit , die Zeit zwischen
Bestandsbegründung und Ernte , je nach der
Holzart zwischen 40 und 120 Jahren , und die
Wahl des Hiebseingriffs in den erntereifen Be -
stand läßt innerhalb dieser Betriebsart die ver -
schiedensten Waldaufbauformen zu . Der Rest
setzt sich zu gleichen Teilen aus Nieder - und
Mittelwaldbetrieben zusammen » Erstere finden

sich noch in den Bauernwaldungen des Oden - und
Schwarzwaldes als Eichenschälwälder , die sich in 16- bis
30jährigem Umtrieb durch Wurzelbrut und Stockaus -
schlage erneuern , während der Mittelwald , gleichsam ein
Gemisch von Hoch - und Niederwald , aus Pflanzung und
durch Abhieb auf den Stock erwachsener Wurzelausschläge
entsteht . Diese Art der Wirtschaft war früher vorwiegend
in den Auewaldungen und den Forsten des Hügellandes
üblich . Doch wird heute auch hier die Hochwaldform als
zweckmäßig und wünschenswert betrachtet und durch Um -
Wandlung und Uebersührung der ehemaligen Mittelwald -
bestände wird in nicht allzu ferner Zeit dieses Ziel er -
reicht sein .

Der ehemalige großherzogliche Wildpark bei Karlsruhe
Aulmihmen ; £ an£fälfiittttette

Holzstapelplatz im Hochschwarzwald

Wald schafft Arbeit und Brot
Die Pflege des Waldes und die Zurichtung seiner

Erzeugnisse schafft weiten Volkskreisen Arbeit und Brot .
Es kann angenommen werden , daß z . Zt . in der Bad .

Forstwirtschaft einschließlich der Beamten und Angestell -
ten rund 65 000 Menschen im Haupt - oder Nebenberuf be -
schästigt sind . Beim Holzhandel , der Holzbeifuhr und vor
allem in der Holzindustrie , Papier - und Zellstoffberei -
tung , in Sägewerken usw . sind weitere zahlreiche Arbeits -
kräfte tätig , ist doch das Holz neben seiner Eigenschaft
als Brennstoff grundlegendes Material für eine Unmenge
von Gewerbe - und Industriezweigen . Und wenn die
Einteilung der Industrien in verschiedene Gewerbeklassen
nur nach dem Merkmal des zur Verarbeitung kommenden

Rohstoffes erfolgen würde , stünde die Holzin -
dustrie nahezu an erster Stelle . Das Holz bietet
in gesundem Wechsel Groß - und Kleinbetrieben
Daseinsmöglichkeiten .

Die Bad . Forstwirtschaft ist — mit Ausnahme
weniger Sortimente — in der Lage , die einhei -
mische Industrie mit den erforderlichen Rohstof -
fen versorgen zu können , ja sie ist , da weite Ge -
biete unseres Landes auf Gedeih und Verderb
vom Walde und der Waldwirtschaft abhängig
sind , darüber hinaus unbedingt darauf angewie -
fen , Nutz - und Brennholz auszuführen , um den
heimischen Markt zu entlasten und die jährlichen
Einschlüge zur Verwertung zu bringen . Diese
Tatsache ist um so bedeutungsvoller , als der
größere Teil unseres Vaterlandes heute noch
auf die Einfuhr ausländischen Holzes angewie -
sen ist . Die Einfuhrziffer der vergangenen
Jahre , die 10—13 Millionen Festmeter zählt ,
spricht für sich.

Durch Aufforstung von Oed - und Unland läßt
sich der derzeitige Holzertrag wegen der natur -
bedingten , langen Produktionszeiträume im
Augenblick nicht steigern . Erhöhung der Pro -
duktioa ist zunächst am wögltch auf öex

Aichwald im Überschwemmungsgebiet

von den Vätern überkommenen Scholle und durch volle
Ausnutzung jeden Quadratmeters Waldbode .. Die
Weltholzvorräte sind durch Raubwirtschaft und Natur -
katastrophen im Abnehmen begriffen , — dank der Er -
findungstätigkeit der Technik und Industrie können aber
andererseits immer mehr notwendige Gebrauchsgüter
aus Holz hergestellt werden . Diese Umstände und das
Erfordernis der nationalen Wirtschaft sich vom Rohstoffe
bezug aus dem Ausland möglichst frei und unabhängig zu
machen , stellen dem Wald und der Forstwirtschaft im
nationalsozialistischen Deutschland und damit dem „Wald -
land " Baden in bes . Ausmaße eine bedeutungsvolle , hoch-
wichtige Ausgabe im Rahmen der Gesamtvolkswirtschaft .

Holz als Wirtschaftsfaktor
Die Lage in der Sndwestecke des Reiches , die natur -

gegebene Richtung der Täler nach Süden und Westen be -
dingen die Hauptabsatzrichtung nach dem Rhein und über
den Rhein . Vor dem Krieg ging öeshalb auch naturgemäß
der größte Teil von Rund - und Schnittwaren nach Elsaß -
Lothringen , Luxemburg , Holland , ins Saargebiet nnb in
die Schweiz . Diese Absatzgebiete sind uns durch das Dik -
tat von Versailles und hindernde Handelsverträge , sowie
durch die Kontingentierungsmaßnahmen unserer welschen
und deutschsprechenden Nachbarn genommen . Auch bil -
den die östlichen Länder für Baden noch immer eine fchä-
digende Konkurrenz , und es kann ohne Übertreibung ge¬
sagt werden , daß unter den Folgen von Versailles die
Bad . Wald - und Holzwirtschast ganz besonders zu leiden
gehabt hat . Dies ist um so folgenschwerer , als der Rück -
gang eines derart wichtigen Wirtschaftszweiges nicht nur
auf die Waldbesitzer selbst ( Staat , Gemeinden und Pri -
vate ) , sondern auch auf die übrige Wirtschaft von erbeb -
lichem Einfluß ist.

Aber selbst wenn heute auch kein Festmeter Holz mehr
gebraucht würde , so könnten wir unfern Wald doch nicht
entbehren : Er ist Hüter des Bodens im steilen Gehänge ,
wo er Geröll und Schutt , im Tal , wo er Wind und
Sturm von der fruchttragenden Scholle abhält .

Die gefahrdrohende Lawine wird an seinem Wall zu
Staub , die Wildbäche bändigt er , er speichert Wasservor -
räte auf und läßt frische Quellen zutage treten . Deutsche
Kultur und germanisches Brauchtum wären undenkbar
ohne ihn . Er wies mit seinen gen Himmel strebenden
Kronen Verbindung zwischen Menschlichem und Gött -
lichem — und wie er unserer Väter Hort und Schirm zu
allen Zeiten war , so muß er auch heute wieder erst recht
die Bedeutung bekommen , die ihm gebührt .

*

Auch für die Forstwirtschaft und den deutschen Wald
bedeutete der Anbruch einer neuen Zeit die Wende zum
Besseren . Der Anfang ist gemacht ! Trage nun jeder zu
seinem Teil dazu bei , das Erreichte zu erhalten , zu
festigen und zu mehren ! „Das dritte Reich wird ein
Bauernreich sein oder es wird nicht sein " . Diesen bedeu -
tuugsvollen Worten unseres großen Führers darf ergän -
zend hinzugefügt werden : Deutschland und das deutsche
Volk sind für alle Zeiten undenkbar ohne den deutschen
Wald !

Die Herstellung von Beerenweinen^
In den Obstgegenden werden fast in jedem Hause

Beerenweine nach altbewährten Rezepten hergestellt . Die
natürlichen Hefen , die an den Schalen der Beeren hasten ,
führen die Gärung herbei . Jeder Obstwein hat seine
ganz bestimmte Eigenart , seine besondere Blume , die
man nicht durch Umgärung mit sogenannten Edelhesen
verändern , meist verderben soll . Die Beeren sind bei
trockenem Wetter zu pflücken ? sie sollen nicht überreis
sein . Ein Waschen soll auf jeden Fall vermieden wer -
den , da man dadurch die Gärstoffe zerstört . Durch Pres -
sen oder Zerquetschen gewinnt man den Rohsast , den
man durch Leinwand filtriert . Den Rest der zurück -
behaltenen Treber übergieße man mit Wasser und schütte

Auf 10 Liter Muttersaft kommen bei :

nach 24 Stunden die Auslaugung zum Rohsaft noch hinzu .
Der Zucker ist stets vorher mit dem erforderlichen Quan¬
tum Wasser aufzulösen , und dann dem Muttersaft zuzu -
fügen . Die Gärung hat unter Gärverschluß in einem
Faß , in einer . Gärkruke oder in einer Flasche zu er -
solgen . Sowie die Gärung beendet ist , zieht man den
Wein vorsichtig von der Hefe ab , reinigt das Gärgefäß
und bringt den Wein zur stillen Gärung wieder hinein .
Auch jetzt ist das Gärgefäß unter Verschluß zu halten .
Im Monat November ist der Wein aus Flaschen abzu -
ziehen . Die Flaschen sind im Keller kühl zu lagern . Nur
gekühlter Wein bekommt gutes Aroma und Blume .
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öööen / Luken / Treppen
Täglich liest man , daß jemand in Scheunen oder Heu -

speichern abgestürzt ist , das Genick , Arme oder Beine
gebrochen oder innere Verletzungen erlitten hat . Allein
in der deutschen Landwirtschaft kommen jährlich rund
60 000 derartige Unfälle vor , von denen rund 15 000
schwere und 700—800 tödliche Folgen haben .

Vielfach ist mangelhafte Beleuchtung der Lagerräume
für Getreide , Stroh und Heu an den Abstürzen schuld .
Sorge deshalb für gutes Tageslicht durch Ein -
ziehen einiger Glasziegel oder Einsetzen einiger Dach -
fenster in den Dachflächen , besonders über den Hauptfach -
lichsten Verkehrsstellen ( Bodenluken , Ausgänge ) , auch
durch Einsetzen einiger Fenster nahe den Verkehrsstellen
in die Wände , möglichst auch für künstliche Beleuchtung
der Bodenluken , Treppen - und Leiteraufgänge durch
elektrisches Licht .
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Q.V*rschnitt
Mandlriste

Weitere Gefahrstellen sind die Böden selbst , deren Bc -
lag .durch SlaWuust , HoliioüxnKi unsaubere EmflAie

brüchig geworden , zu weit liegt ober nicht gut befestigt
ist . Sorge für gründliche Untersuchung und
Ausbesserung .

Vielfach sind auch mangelhafte Umwehrung oder
Ueberdeckung von Bodenluken an den Abstürzen schuld .
Sorge darum für kräftige Geländer und Fuß »
l e i st e n , besser für tischartige Ueberdeckung mit Fuß -
leisten , die auch das Ueberbanfen und damit bessere
Raumausnutzung zuläßt .

Wandluken sichere durch Fußleiste , Brustwehr und
Handgriffe , höher liegende Böden durch kräftige Gelän -
der mit Fuß - oder mit Zwischenleiste , ebenso Treppen -
und Leiteröffnungen .

Steile Treppen ersetze durch flachliegende , die das
Begehen erleichtern . Versehe sie mit kräftigem Geländer
oder Handlauf . Bessere schadhafte Wangen und Stufen
aus .

Bei den Leitern beseitige aufgenagelte , ersetze seh-
lende und schadhaste und befestige sich drehende Sprossen .
Ausgenagelte Sprossen sind nur ungefährlich , wenn sie in
genügend kräftige Holme eingelassen sind und die Leiter
schräg angestellt wird . Senkrechte Leitern rücke so weit
ab von Balken und Wänden , daß der Fuß richtig ausge -
setzt werden kann ? bei ihnen sind aufgenagelte Sprossen
stets gefährlich , weil die Nägel bald locker werden und die
Sprossen sich dann lösen . Die anderen Leitern sichere ge -
gen Ab - und Zurseiterutschen durch Haken an den Besteig -
stellen zum Einhängen mit einer Sprosse , durch eiserne
Spitzen an den unteren Holmenden oder andere zweck-
dienliche Einrichtungen . Erleichtere und sichere das Be -
treten und Verlassen der Besteigstelle dadurch , daß nur
Leitern verwendet werden , deren Holme ( mindestens
aber ein Holm ) die Besteigstelle um etwa Tischhöhe über -
ragen . Sichere auch die Holme der Leitern gegen Aus -
einandergehen .



Frisuren und (TKas'Tilm
Wenn das Publikum einen Schauspieler in großar -

tjger Maske durch die Leinwand schreiten sieht, bewun »
dert es — mit Recht — die Leistung dieses Schauspielers ,
der die unsterbliche sagenhafte oder historische Figur
meisterhaft echt verkörpert . Aber das Publikum vergißt
dabei den Mann , der die echte Maske entworfen und
zu einem Kunstwerk geformt hat : das ist der Masken -
bildner . Nicht viele wissen von seinem Schaffen Ge¬
naues , man hält ihn oft für einen Friseur , doch er
kommt nicht aus diesem Gewerbe . Der Maskenbildner
lernt vielmehr lediglich in der Praxis des Filmateliers
oder des Theaters , dort macht er eine zwei bis dreijäh »
rige Lehrzeit durch.

Die größte Werkstätte der deutschen Maskenbildner
hat die Ufa in Neubabelsberg . Außer dem zahlreichen
ständig zur Verfügung stehenden Hilfspersonal sind 10
Leute ständig in Arbeit und Brot .

Es ist eine Welt voller Geheimnisse , die einen dort
umfängt ! An den Wänden hängen antike Zeichnungen
zum „Amphitryo n"-Film , griechische Götter in
ihrer olympischen Herrlichkeit . Und darunter eine Galerie
schöner Zöpfe und Schöpfe , in allen Farben spielend .
Auf den Toilettentischen Lilienmilch und Plastilin , Spi -
ritus und ganze Malkästen von Schminken

Masken müssen nicht nur zeit - und stilecht gemacht
sein , sie sollen bei modernen Filmen auch dem Typ der
jeweiligen Rolle entsprechen und der Eigenart des Stars
sich anpassen . Da kommt es wieder besonders auf den
Geschmack und die Phantasie der Maskenbildner an .

„Das sind die klassischen Locken unserer 600 Griechin¬
nen im „Amphitryon "- Film ", sagt eine Maskenbildnerin
nicht ohne Stolz .

Ihre Kollegin im weißen Kittel nimmt zärtlich einen
der zahlreichen — Holzköpfe von einem Regal . Sie setzt
sich damit auf einen Stuhl , langt sich einen kleinen Ham -
mer und trifft buchstäblich den Nagel auf den Kopf . Noch
dazu auf den Adele Sandrocks . als Juno , der strengen
Hüterin der Ehe , treuen Gemahlin des Jupiter . Und
erklärt bereitwilligst : die Holzköpfe haben die Form mit
den genauen Matzen der Schauspieler -Köpfe . An ihnen
wird zunächst die Maske gemacht , Also die Holzköpfe
werden mit Tüll benagelt und darauf die Locken geknüpft .
Mühseligste Kleinarbeit ! Wie geschickt und bienenfleißig
die Hände sich bewegen !

Locken trägt auch Fita Binkhoff in der griechischen
Operette . Sie ist eine Zofe und die Gattin des Dieners
Sofias alias Paul Kemp . So kam Neinhold Schünzel ,der den Film inszeniert auf den originellen Einfall , ihr
aus Locken eine Art Häubchen anstecken zu lassen : es
sieht sehr lustig aus .

«Die Jupiter - Maske von Willy Fritsch hat uns vor
eine große und hochinteressante Aufgabe gestellt," sagt ein
freundlicher Herr . Kapazität auf seinem Gebiet .

„Sie haben kulturgeschichtliche Studien treiben
müssen? '

„Natürlich ! Wir sind mit öem künstlerischen Beirat
ins Museum gegangen und haben uns die antiken Vor -
bilder betrachtet . Man hat uns auch leihweise einige
Gipsabdrücke von Originalen mitgegeben . In Neubabels -
berg begannen Sann die ersten Entwürfe an den Holz -
köpfen und die ersten — Umänderungen . Besprechungenmit Reinhold Schünzel und Willy Fritsch , mit dem Dreh -
buchautor , mit dem Kameramann und dem künstlerischen
Beirat . Die Vorarbeiten sind immer am schwierigsten
urtd dauern wochenlang . Unsere Jupiter - Maske sah an -
fangs ganz anders aus : streng klassisch, mit vollem Haar ,
so erschien der Göttervater beinahe düster . Aber das
durfte ja nicht sein , denn unser Stück ist Hoch eine Operette .
Wieder hatte Herr Schünzel die beste Idee : Jupiter mußte
mit einer freundlich strahlenden Glatze spielen . Willy
Fritsch saß uns mehrmals Probe, - die Wirkung 'des neuen
Jupiter überraschte uns alle .

Nun wollen Sie natürlich wissen, wie diese Maske
gemacht wird . Sie haben Glück! Sie können das gleich
mitansehen ."

Und wirklich ! Fritsch , der Erwartete , tritt ein . Schon
im würdevollen olympischen Gewand , aber noch mit dem
heitersten Willy Fritsch -Lächeln auf den Lippen .

„Jetzt werden Sje meine Metamorphose erleben .
Keine Menschenseele erkennt mich wieder . Ich mich auch
nicht !" sagt er . „Passen Sie auf , die Geschichte ist durchaus
kein Vergnügen . Ich habe keinen sehnlicheren Wunsch,
als meinem lieben Freunde Weber (das ist der Masken -
bildner ) auch einmal so eine Stunde lang den Kops zu -
rechtzusetzen."

Also : Zuerst wirft eine kaschierte Perücke aufgestülpt
und ganz fest gespannt . Der Ansatz wird mit Plastilin
modelliert . Dann werden die Falten geschminkt, die tau -
sendjährigen Falten . Und nun wird eine geheimnisvolle
präparierte Haut aufgetragen , die Herrn Jupiter so ur -
alte , pergamentartige Züge verleiht , wie man auf dem
Bilde sieht. Zum Schluß kommt der Bart .

Die Verwandlung ist wirklich verblüffend . Das ist
nicht mehr Willy Fritsch , das scheint wirklich öer Götter -
vater Jupiter , der da gemessen zur Tür hinausschrietet .

Eine Maskenbildnerin erzählt : „Vor vielen Wochen
war es in Neubabelsberg noch nicht so bekannt , daß
Fritsch den Jupiter im „Amphitryon " spielt . Als er das
erstemal als Göttervater aus dem Gelände spazieren
ging , hielt ihn einer für Heinrich George , einer für
Werner Krautz ".

Wer überläßt sich wohl geduldiger den Händen des
Maskenbildners , die Frauen oder die Männer ? —

„Selbstverständlich daS zarte Geschlechts behaupten die
Leute aus der Werkstatt . „Sogar unsere Adele sitzt wie
ein Lamm . Sie ist hier kein donnerndes Filmgewitter
mehr , sondern sanft wie ein flaumweißes Sommer -
wölkchen."

In solcher Milde sagt fie bann zuweilen : „Junger
Mann , liebes Kind , Sie siitd Künstler !"

Damit hat st« recht. Künstler find die Maskenbildner
und einfache, gediegene Menschen , die in ihrer schönen
Werkstätte pflichttreu und mit Freuden ihre verantwor¬
tungsreiche Arbeit verrichten . Auch sie gehören zu den
Unsichtbaren hinter den Kulissen des Films , sind unent -
behrlich für die Sichtbaren auf der Leinwand .

Cvom G{oman zum Film
„ Die Heilige und ihr Narr " ein zweites Mal
Unser Mitarbeiter hatte Gelegenheit , den ersten Aufnahmen dieses Films im Neckartal beizuwohnen

bei allem , was von der
Bühne kommt , zu be-
fürchten , daß der Dialog
in erster Linie weiter -
getragene Szene im
Vordergrunde stehen
werde . >

Dabei soll gewiß nicht
verkannt werden , daß
ein gesammelter Aus -
druck von Stimmungs -
werten und eine verwei -
lende Ruhe in der Be -
wegung einem Film
nur förderlich zu sein
vermögen , wie auch an -
dererseits der Ton im
Film und der Dialog ,
richtig als Brücke , als
Steigerung , als Ele -
ment , nicht als Zugabe
verwandt , ihre Daseins -
berechtigung im Bild -
spiel des Films erwie -
sen haben .

Doch stets neu . stets
von neuen , einmaligen
Schwierigkeiten be-
drängt , ist der Versuch,
einem Romane zu einer
Verlebendigung im
Film zu verhelfen . Sind
seine Gestalten klar , ist
seine tragende Idee
stark und lebendig und
ist der Hintergrund far -
big und dem Geschehen
innerlich verbunden ,
dann mag das Wagnis
glücken. Man hört nicht
selten gegen ältere Lite -
raturwerke den Ein -
wand , daß sie zeitfremd
und überholt seien und
daß sie uns nichts mehr
bieten . Nun braucht
man vielleicht nicht die
Bereitschaft zu besitzet ,
das Eigenwillige und
Wesensgebundene eines
zurückliegenden gei¬
stigen und gesell-
erkennen und in sei -

Hansi Knoteck spielt in dem neuen
der Ufa „Die Heilige und ihr Narr " die Rolle des

^ eter -Ostermayr -Film
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„Seelchens "

Immer und immer wieder ist gesagt worden : keine
Romane mehr im Film , keine Operetten , keine Anleh -
nung an Literatur »und Theater , auf eigenen Füßen
mutz der Film stehen, schon in der Idee , im Ursprung
mutz er aus sich selbst emporsteigen , erdacht , gesehen, ge -
formt , von Grund auf mit den Mitteln , über die der
Film und nur er verfügt .

Aber dann zeigt sich wieder , daß so viele Filmdichter
gar nicht auszutreiben sind , als Filme neu gestaltet
werden müssen, um den Bedarf der Lichtspielhäuser zu
decken . Und bei näherem Zusehen wird weiter klar , daß
es — unbeschadet des Ideals völliger Eigenschöpfung
des filmischen Motivs — doch reiche und verheißungs -
volle Möglichkeiten gibt , dem Film die Literatur dienst -
bar zu machen. Doch auf das Wie kommt es an , schon
auf die vernünftige und geschmackvolle Erkenntnis des-
ien , was erlaubt ist , was sich dem Film zu neuer Bear -
beitung darbietet und was sich ihm entzieht .

Nicht jedes Vorbild in Romanen , Schauspielen ' und
Musikwerken ist filmreif , verträgt überhaupt eine Um -
Wandlung in die Welt des lebenden Bildes . Besteht beim
Roman und bei der Novelle zumeist die Gefahr , daß der
Film sich in breite , zuständliche Schilderung an Stelle
vorwärtstreibenden lebenden Geschehens verliert , so ist

schaftlichen Zeitabschnittes z«
ner inneren Daseinsberechtigung zu verstehen — aber
man soll sich davor hüten , das Kind mit dem Bade aus »
zuschütten . Zu leicht nur wird übersehen , datz die gro -
ßen Fragen und Gedanken , die aus der Tiefe künstleri -
schen Ausdruckes emporsteigen , sich höchstens in der Be -
tonung des weltanschaulichen Ausgangspunktes wandeln
und demgemäß bald diesen , bald jenen geistigen oder
empfindsamen , in den Zeitläuften wurzelnden Regungen
den Vorzug geben . Je weitergespannt die ideelle Kraft
eines Buches ist , je mehr es über der Gegenwart steht,
je meisterlicher es dem flüchtigen Leben Ziel und Sinn
ab ?ew' int , desto erhabener bleibt sein Wert , desto un -
verlierbarer ist sein Besitz.

Hat ein Film das Glück, hier ansetze» zu können , so
ist er aus guten Wegen . Der Roman von Agnes Gün -
t h e r hat das Zeug dazu in sich. Das Wunder seines
noch immer ungetrübten Erfolges liegt in mancherlei
begründet .

Da ist zuerst einmal die Bitternis , Sie ein von Natur
mit Güte und Liebe ausgerüstetes Herz trifft und die
es doch nicht zu wandeln zu verhärten vermag . Unbeug -
fam bleiben Glaube , Liebe , Hoffnung . Wie von ferne
klingt unser eigenes kleines Leben durch den Gang der
Ereignisse , gewiß anders und gar nicht ähnlich , aber

Siargagen und Starfum
Von Carl Froelich

<AuS einem bemeikcnSwerien Artikel M bekannten Regisseurs
geben wir im folgenden die wichtigsten Stellen wieder .

Niemand wird den Stars , die durch die Kraft ihrer
Menschengestaltung sich einen Ruf als Spitzenspieler er -
arbeitet haben , das Recht bestreiten , entsprechend ihrer
Bedeutung ein Honorar für ihre Leistungen zu Verlan -
gen und zugebilligt zu erhalten , welches weit über das
Normale hinausgeht , was sich allein schon aus der un -
geheuren Verbreitung des Films und aus seinen Er -
tragmöglichkeiten rechtfertigen läßt . Wogegen man sich
jedoch nicht energisch genug verwahren kann , sind die
jeder wirtschaftlichen Vernunft baren überspitzen Ho-
norare , die in gar keinem Verhältnis zu den Verdienst -
Möglichkeiten stehen , welche für andere hochgeistige künst-
lerisch schöpferische Arbeit in Deutschland gegeben sind .

Ich halte mich für verpflichtet , sehr deutlich darauf
hinzuweisen , daß der Star nicht auf eine höchstpersön-
liche Leistung verweisen kann , wie etwa ein Roman -
schriftsteller oder ein Bühnendichter , sondern daß es
einer glücklichen Organisation von Wirtschaft , Technik
und einem umfangreichen künstlerischen Apparat bedarf ,
um ihn überhaupt in Erscheinung treten zu lassen. Die
Tatsache , daß er später auf der Leinwand fast allein die
Früchte dieses kollektiven Filmschassens ernten kann ,
sollte nicht zu der Ueberheblichkeit führen , die unsicht-
baren Gestalter am Filmwerk zu vergessen und sich
allein den Erfolg zuzuschreiben und entsprechend bezahlen
zu lassen. Wenn , wie dies bei einer internen Besprechung
innerhalb der Reichssilmkammer zur Sprache gekommen
ist , etwa 20 Spitzendarsteller 4 Millionen Reichsmark ,
das sind 10 Prozent be6 für l»tc gesamte dkutjche Fl Ur¬
produktion eines Jahres «ur Verfügung stehenden Ka¬
pitals , als Honorare für sich in Anspruch nehmen , und
die Mehrkosten ans der im letzten Jahre eingetretenen
Steigerung der Stargagen und ber hierdurch erfolgten
Erhöhung der Bezüge der Chargendarsteller sich anf
etwa 3 Millionen Reichsmark beziffern , so dürften diese
erschreckenden Zahlen allein schon beweisen , daß irgend
etw »s geschehen mutz, um dieser Entwicklung entgegen -
zutreten .

Ein Film wird nicht dadurch in seiner künstlerischen
Qualität gehoben , daß die Spitzendarsteller unerhörte
Honorare beziehen ? denn es besteht die sehr große Ge-
fahrt , datz ein Ausgleich in Abstrichen an anderen wich -
tigen Positionen der Herstellungskosten gesucht wird , die
das Gesamtniveau des Films erheblich herabdrücken
können .

Die Schwierigkeiten , die sich aus dem „Startum " er-
geben , sind so ernster Natur , daß sie den Gesamtablauf
der deutschen Filmproduktion zu gefährden drohen . Ich
meine damit die Erzwingung von Vertragsbedingungen ,
welche darauf abzielen , den ganzen Film in seiner Be -
setzung und in seiner Gestaltung vom Star abhängig zu
machen, der fich das Recht ausbedingt , den Stoff zu wäh -
len , über den Drehbuchautor zu bestimmen , mit dem
Spielleiter und mit den Gegenspielern einverstanden zu
sein , und was dergleichen Forderungen mehr sind .

Es ist zu hossen, daß es den gemeinsamen Anstrengun -
gen der Reichssilmkammer , des Gesamtvorstandes , der
Reichssachschaft Film und anderer Stellen gelingen wird ,
der Lage Herr zu werden und Verhältnisse zu schaffen,
welche allein die Grundlage bilden können für einen Auf -
bau der deutschen Filmindustrie , wie er durch die weit »
gehende Förderung der Regierung erwartet werden kann .

doch im letzten von den Erschütterungen bewegt , die un -
ser Herz aus die Probe stellen und vor denen wir uns ,
wissend oder nur dunkel ahnend , den Gleichmut der
Seele wünschen , wie er der Rosmarts beschieden ist.

Dann ist auch viel Träumerisches , viel Wundersames
in dem Buche , was der Phantasie freien Lauf läßt , ohne
sie in finstere Abgründe stürzen zu lassen, und schließlich
spielt die Natur eine sehr bedeutungsvolle , Mensch und
Geschehen tragende und beschwingende Rolle . Gerade
diese Eigenschaft , daß der Roman farbig und lebendig
aus der Landschaft herauswächst , gibt ihm sein organi -
sches , schönes Gepräge und rückt ihn auch schon aus die-
sem Grunde zeitnah in unser waches Bewußtsein .

Dem neuen Film kommt vor allem die fühlbare Echt-
heit des Hintergrundes , der die Welt des Romanes selbst
ist : Das malerische Schloß Langenburg , das „Brauneck "
des BucheS. das hochragende Morstein , die Burg „Thor -
stein" bei Agnes Günther , und das sagenumwobene
Tierberg , das Schloß „Schweigen "

, die verwunschene
Seelenheimat der Rosmarie .

Das ist es wohl , was diesen Film vielleicht trotz sei -
ner Anlehnung an das Vorbild eines Romans zu etwas
Besonderem macht : die Umwandlung eines berühmten
Buches in eine filmgerechte Gestalt und die Ausstrahlung
einer klaren und schönen ethischen und idealistischen Le -
bensaufsassung . Fürwahr eine verlockende Aufgabe , die
den Münchener Produzenten Peter Ostermayr veran -
lassen dürfte , einen Film „Die Heilige und ihr Narr "
für die Ufa in Angriff zu nehmen . Robert Volz

Aus der 3tii der Postkutsche .
Gin Gcenenfoto aus dem Minerva -Film der Europa . Da « (Zmmal-
eins der Nebe ", der In einer süddeutschen Meinstadt zur Zelt de»
Siedermeiers spielt. Auf dem M -kslh des Wagens die Hauptdarsteller
des ZilmS Theo Binzen. £ui[e Ullrich. JLet parry . Paul SSrbiger .

X Vater ; SuropaHtl »
Motu Eggerth mal gana anders

ÄHÄrcm neuesten Film „Die blonde Carmerf

Foto : lula
Heiratsantrag mit Hilfe des Wörterbuches

Benjamino Gig-Ii und Magda Schneider spielen die Hauptrollen in dem Itala -Film des NDLS
„Vergißmeinnicht ". Das Foto zeigt eine Szene , in der der weltberühmte Tenor Eazo Curti dar
Sekretine Liselotte Hessfeld einen Heiratsantrag macht , und hierzu seiofift bestes «FrfiUfld" ■* .da» Wörterbuch — «4» Vermittle * benutzt »

Foto : Rota -Bieber
Marianne Hoppe spielt die Rolle der Regina in
einem Film Anschlag auf Schtoeda" t der einen

seltsamen Raubmordprozeß behandelt .
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»Schasmütter " 1934

Ein im Kriege gefallener Kunstschriftsteller , Georg
M n s ch n e1 gab dem fleißigen Zeichner den vorerst «« •
durchführbaren Rat , Zügel den Rücken zu kehren nnd
wenn möglich ein Schüler des berühmten Schweden
Bruno L i l.j e f o r s zu werden .

Eines hatte auf alle Fälle der Kunstschüler in Bayerns
Hauptstadt erfahren : Die Akademie konnte ihn wohl tech-
nifch , handgrifflich schulen, aber in seinem künstlerischen
Streben , das der seelischen Erfassung der heimischen
Tierwelt dient , konnte ihn Zügels Lehre nicht fördern .
Jeder modischen Kunstrichtung war Aichele abhold, ' denn
sie alle konnten das Wesen , die innere und Süßere Ganz -
heit der Geschöpfe nicht erreichen , sie vertraten nur irgend
einen einseitigen Ismus . So stieg, auch in Anbetracht
der wirtschaftlichen Lage , der Zweifel in dem Ringenden
auf , und er sah sich nach einer gesicherten Lebensstellung
um . 1909 kehrte Aichele nach Karlsruhe zurück und trat
in die Kunstgewerbeschule ein , um nach zweijährigem
Besuch erfolgreich die Zeichenlehrerprüfung z« bestehen.
Nach einer wenig freudvollen , mehr den Sachfächern dien -
lichen Wirksamkeit an der Karlsruher Gewerbeschule ,
bekam er 1913 eine ihm damals gemäßere Anstellung im
Zeichenfach der Pforzheimer Goldschmiedeschule, wo er
bis dato pflichteifrig seinen Dienst erfüllt hat . Erst die
nationalsozialistische Regierung erteilte dem inzwischen
in ganz Deutschland Aufsehen erregenden Künstler 1933
einen Lehrauftrag an der Hochschule der bildende «
Künste zu Karlsruhe .
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EIN DEUTSCHER TIERMALER
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^ kälbcheustalk " 102t

Wie die Blumenmalerei , so wurde auch die Tier -
malerei lange Zeit als eine Kunst zweiten Ranges be -
trachtet , die höchstens dem Raumschmuck oder der Bebil -
derung naturwissenschaftlicher Werke zu dienen habe . Erst
die unvergleichlichen Farbenholzschnitte der Japaner
führten Europa um die Jahrhundertwende wieder auf das
Wesen und den Wert der Tierdarstellung zurück. Schon
im Mittelalter hat der süddeutsche Kupferstecher , Martin
Schongau er , in - und ausländische Säuger , heraldisch
stilisierte Rehe , Hirsche und Elefanten gezeichnet. Außer
den großen Italienern hat kaum ein anderer Künstler
die Geschöpfe so mit seinem Skizzenbuch umkreist wie
Albrecht Dürer . Seine volkstümlichen Heiligenbilder
sind durch ein wimmelndes Tierleben , öurch Hunde ,
Füchse, Schafe , Eulen und Schwäne gekennzeichnet . Auf
seiner berühmten Hasenstndie zeigt der deutsche Meister
das Unruhige des Tierchens , das einen Augenblick ge -

„St i l l e b e n" 1934

spannt lauscht, um sofort mit großem Satz « sich zu flüch -
ten . In der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts steht der
Holländer Paul P o t t e r mit seinen prächtigen behäbi -
gen Haustieren , fetten Ochsen, Rindern und Schafen , an
der Spitze nordischer Tiermalerei . Durch ihre Pferde -
bilder sind damals Palamedes Palamedesz und
Philips Wouwermann mit stürmisch bewegten Auf -
fassungen hervorgetreten . Das Federvieh fand seinen
Meister in Melchior d 'H o n d e c o e t e r , von dem Trut -
hähne , Pfauen und Enten in allen deutschen Galerien zu
sehen sind . Ein großer Sportsmann , der tagelang mit
der Flinte die Fluren durchstreifte , war der Engländer
Edwin L a n d f e e r <1802—1873 ) . Er wußte fachmännisch
Bescheid und hat vom Büffel bis zum Mops teils rühr¬
selige , teils treffsichere Tierepisoden komponiert . Vom
rein malerischen Blickpunkt aus versuchten die Jmpres -
sionisten die äußere Gestalt des Tieres farbig trans -
parent wiederzugeben . In Deutschland war es Heinrich
Zügel , der vor 1900 durch seine riesigen , vom grellen
Sonnenlicht übergossenen Rinder Aufsehen erregt hat .
Unsere Badische Kunsthalle besitzt von ihm eine völlig im
Dunst sich auflösende „Schafherde "

, die im Farbenspiel
von Luft und Licht alles Wesenhafte vergißt . Neben
Schrämm - Zittau und vielen anderen hat auch un -
ser badischer Landsmann Erwin Aichele bei Zügel in
München studiert , aber dessen Malweise konnte ihn nicht
befriedigen . Erst der große Schwede Bruno L i l j e s o r s,
der mit der Scharfäugigkeit der Japaner die flüchtigsten

Bewegungen , die feinsten Lichtstimmungen zu erhaschen
vermochte , hat mit seinem nordischen Gepräge den beut -
schen Tiermaler gefesselt und gefördert .

Jugend und Lehrjahre

Die Liebe zur Kreatur , der Umgang mit Tieren , die
Leidenschaft sie unermüdlich zu beobachten , stecken als
grundlegende Erbeigenschaften dem Zeichner und Maler
Aichele im Blut . Seine beiden Eltern stammen aus
Bauernfamilien, ' der Vater ist geborener Schwabe und
ein Bruder der Mutter fiel auf durch seine beachtens -
werte Geschicklichkeit , Tiere zu zeichnen. Wie bei vielen
hervorragenden Künstlern finden wir bei ihm bestätigt ,
daß die Begabung meistenteils das mütterliche Erbe ist.

Als ältester Sohn einer kinderreichen Lehrerfamilie
wurde Erwin A i ch e l e am 7. Oktober 1887 zu Höhefeld ,
Amt Wertheim , geboren . Seine Jugendjahre verbrachte
der Knabe in Daudenzell im Neckartal , später zu Niesern
und in Eggenstein bei Karlsruhe , wohin sich der Vater
versetzen ließ , um seinen Söhnen eine gründliche Ausbil -
dung zu ermöglichen . Ueber die ersten zeichnerischen Ver -
suche berichtet der Künstler selbst : „Ohne irgend eine
Unterweisung zeichnete ich die Tiere meiner Dorfheimat
und war in allen Ställen und Weideplätzen zu Hause .
Meine einzigen Vorbilder waren die lebenden Tiere und
was mir vor der Natur nicht gelingen wollte , zeichnete
ich so lange aus der Erinnerung , bis ich glaubte , die
Sache sei richtig . Die Natur ging mir über alles . Ich
ruhte nicht eher , dieses und jenes Tier so lange zu zeich-
nen , bis sein Besitzer mir sagen konnte , daß es sein
eigenes wäre . Es kam mir also bereits damals auf die
Porträtähnlichkeit der Geschöpfe an ."

Im Karlsruher Stadtgarten setzte der das Gymna -
sium Besuchende fleißig seine Tierstudien fort und kein
geringerer als Prof . Viktor Weis Haupt , der Tier -
maler der Landeskunstschule , entdeckte den Künstler bort
und empfahl , ihn auf die Akademie zu schicken. Im Herbst
1904 trat der Kunstjünger zunächst bei Schürt h in die
Zeichenklasse ein . Weishaupts Schüler zu werden , wurde
Aichele durch dessen Tod 1905 vereitelt , so kam er zu sei -
nem Nachfolger , dem Tiermaler Julius Bergmann .
Beiden ausgezeichneten Meisterlehrern bewahrt der ehe -
malige Schüler in tiefer Dankbarkeit ein treues Geden -
ken . Prof . Bergmann lehrte ihn besonders auf die ge-

studiert und in typischen Ausschnitten festgehalten . S »
verstand es , sie mit ihrer Schutzfärbung bis zur völlige «
Ungleichung an die Natur farbig so eng zu verknüpfe «,
baß beide zu einer sinnbildlichen Einheit verschmolz«».
Nur ein unermüdliches Training im Tierzeichnen konnte
diese hohe Stufe lebenswahrer Meisterschaft erreichen .

Auf einer seiner Nordlandfahrten besuchte Aichele
1926 den in München empfohlenen schwedischen Maler
Bruno L i l j e f o r s in Oesterby . Wir wissen heute , daß
Meister wie LtljeforS , Larffo « nnd Zor « mit
ihrer gesunden , urwüchsigen , bodenverwachsenen Art
einen günstigen Einfluß auf die deutsche Maleret auS -
geübt haben . Und mit Begeisterung erzählt unser Lands -
mann von der stets nur auf Blut und Boden fußende »
nordischen Kunst , die sich nie vom internationalen franzö -
fischen Artistentnm beeinflussen ließ . Der Mensch und
Maler Aichele ist auch seinem ganzen Wesen , seinem
Aeußeren und Inneren nach, unbedingt zum nordischen
Typ zu rechnen . So läßt sich leicht begreifen , warum die
Werke der Nordländer ihn anziehen und stark beeindruk -
ken mußten . Durch sie angeregt , malte er die hier abge»
bildeten „Wildgänse "

, deren Kompositton »nd Farbge -
bung eine nur noch von Se« Japanern erreichte Natur »
treue vermitteln . In dem strenge » Winter 1928/29 ent -
stand eine Folge der besten Schneebilder , auch die „Elstern
im Schnee "

, die durch ihre scharfe Tierbeobachtung äußerst
lebendig wirken .

Seit der Freundschaft mit LiljeforS malt Aichele im-
mer mehr die Säuger , zahlreiche Aquarelle und Rötel -
zeichnungen beweisen , wie sich der große Kindersreund
vor allem den Jungtieren widmet . Eine Frucht dieser
Zeit ist der „Kälbchenstall "

, der als bedeutungsvolles
Tierstück 1930 im Münchener Glaspalast hing , und für
spätere Werke wie den „Fohlenstall ", die „Schafmütter ",
richtungweisend blieb . Neben diesen Stalltierbildern hat
der Künstler bei seinen vielen Rehstudieu mit weichem
Rötelstift malerisch feine Wirkunge « erzielt , die das
Zarte und Liebreiche dieser Märchentiere besonders beto -
nen . Seit 1924 wurde » manche Hochleistung ««, welche
das Tier und seine Umgebung z« einer höheren Auffas -
sung zu steigern wußten , mit andauerndem Erfolg in den
größten deutschen Städten gezeigt , und von der namhaf -
ten Kritik freudig begrüßt . Es bleibt nur zu wünschen,
daß einem Meister wie Erwin Aichele , der eine wur -
zelechte völkische Malerei zu pflegen weiß , die Möglich -
keit einer tieferen Einwirkung auf die heranwachsende
Künstlergeneration beschicken sein möge . Seine Tier -
lebenbilder sind in der heutigen deutschen Kunst ohne
gleichen : aus großer Ehrfurcht vor der Natur gestaltet ,
vermögen sie Jugend und Volk in unserer naturnäheren
Zeit wieder zur notwendigen Ehrfurcht und Heiligkeit
vor der Natur zu erziehen und die Tierschönheit klar
herauszustellen . Fritz Wilkendorf

heimnisvollen Schönheiten der Natur zu achten, was der
inneren Veranlagung des begeisterten Jungmannes ganz
entsprach . Ein überragender Tierbildner jener Zeit , der
durch den deutschen Impressionismus der Tiermalerei
neue Möglichkeiten erschloß, war der bereits genannte
Heinrich Zügel . Bei ihm glaubte Aichele technische und
malerische Anregungen zu empfangen, ' aber Zügels lok-
kere Malweise , die alle Haustiere im Freien mit einer
bunten ' Flut leuchtender Farbenreslexe überzog , konnte
den Tierfreund Aichele nicht befriedigen . Zudem war er
bei einer knappen Staatsbeihilfe gezwungen , für den
Lebensunterhalt viele Stunden der Bebilderung natur -
geschichtlicher und weidmännischer Aufsätze zu opfern .

Hatte Aichele schon in seiner Stadtwohnung den not -
wendigen Bestand an Tiermodellen in eigens dafür ge -
bauten Käfigen gehalten , so vergrößerte er diese kleine
Tierschau in dem von der Künstlersamilie 1931 bezogenen
Eigenheim zu E u t i n g e n an der Enz . Dort wurde von
dem leidenschaftlichen Naturfreund in der Kolonie Ho-
hensteig sein auf freier Anhöhe liegendes Atelierhaus
erbaut , das rings von Tierzwingern umgeben ist . Doch
als liebevoller Heger und Pfleger hält er seine Vorbilder
nur so lange fest , wie sie zum Studium und Konterfei
notwendig sind .

Wesen und Werk

Schon die frühesten Jugendarbeiten Aicheles zeigen
den Hang zur größten Naturtreue , ihr beseelter Natura -
lismus wies bereits auf den zukünftigen Werdegang des
Künstlers hin . Er versuchte stets die äußere Tierschönheit
mit dem innersten Tierwesen beglückend zu verbinden ,
um dadurch in allen Beschauern seiner Werke nachhaltige

„Elstern im Schnee " ISS»

wahre Tierliebe zu wecken . Gewiß haben die Lehrjahr «
zu Karlsruhe und München den Meisterschüler sehr nahe
an den Impressionismus herangeführt , und manches
sonnige Bild aus s»« terer Zeit läßt jene Malweise erken -
nen . Aber bis zur letzten Forderung der Freilicht -
maleret hat sich Aichele nie verloren , davor hat ihn d «e
große Ehrfurcht gegenüber der Natur , die Freude seine
Lieblinge exakt darzustellen , bewahrt . Ja , manchmal fin -
den wir , besonders von 1924—29, so wissenschaftlich pein¬
lich genaue Tierkonterfeis , wie sie eben nur für die Be -
bilderung eines Sammelwerkes , Prof . Fehringers
„Die Vögel Europas ", erwünscht waren . Hierbei hat der
Maler die Bogelwelt und ihren Lebenskreis gründlich

„R e h e"
, Rötelzeichnung 1935
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QCennß du das Sand
. .

(Sine Humoreske von Valerian Tornius

Regelmäßig nach Weihnachten begann Jodokus Mül »
ler für eine Reise nach Italien zu sparen . Zu diesem
Behuf stand aus dem Büfett ein Glücksschwein , in das ab -
wechselnd Hausherr und Hausfrau einen überschüssigen
Fünfziger , zuweilen sogar eine Mark taten .

Im Januar tropften die Geldstücke nur selten in das
Schwein, ' denn der Monat der Ausverkäufe inserierte all -
zuviele verlockende billige Angebote , und Eveline konnte
nicht widerstehen . Der Februar fraß mit seinen gesell -
schaftlichen Verpflichtungen jeden Spargroschen auf : man
war jung , wollte leben und genießen , mußte sich revan -
chieren und mochte vor Meyers und Schutzes nicht zu¬
rückstehen . Erst im März setzte die Silbermast des
Schweinchens richtig ein . Doch hemmte bereits der April
wieder die

^ Freigebigkeit : Garderobeansprüche für Früh -
ling und Sommer machten sich geltend und griffen in die
Börse . Im Mai flog man zu gern mit Bekannten hinaus
aufs Land und trank bei Nachtigallensang und Frosch -
quaken ein Böwlchen . Auch das kostete Geld . Aber im
Juni begann nun wirklich der Ernst des Sparens , und
mit einem geradezu heißhungrigen Tempo , in Großmut
und Selbstlosigkeit miteinander wetteifernd , suchten beide
Ehegatten das Versäumte nachzuholen . Kling , kling , pol -
terten täglich die Mark - und Halbmarkftücke in das un -
ersättliche Schweinsbäuchlein hinein . Wenn es nur bei
dem gewohnten Ablauf der Dinge geblieben wäre ! Aber
alle zwei oder drei Jahre fand sich obendrein Familien -
zuwachs ein , und solche Zufallsannehmlichkeiten warfen
dann gleich alle Pläne über den Haufen und gaben Ver -
anlassung zu vorzeitiger Notschlachtung des Glückschwein -
chens . Kurzum , wie man es auch anstellte , die Ersparnisse
reichten nie für eine Jtalienreise aus , bestenfalls reichten
sie zu einem dreiwöchentlichen Aufenthalt in Kälberaue ,einem idyllischen Wald - und Wiesendörfchen , fünf Bahn -
stationen entfernt . Hier , unter der alten Gasthofslinde ,
begrub Jodokus Müller allsommerlich seine Sehnsucht
nach dem Süden , tröstete sich mit Goethes italienischer
Reise , die er mitzunehmen nie versäumte und hoffte ,
hoffte aus das nächste Jahr .

Endlich schien Erfüllung zu winken . Mit asketischer
Strenge gegen sich selbst , ja , — man darf schon sagen —
übermenschlichem Verzicht auf alle lieben Gepflogenhei -
ten wurde gespart . Die Januarausverkäufe wurden außer
acht gelassen , die Febrnarfestlichkeiten abgesagt , der Früh ,
lings - und Sommergarderobebedarf aufs äußerste be »
schränkt , die Maiausflüge mit Böwlchenabfchluß abge -
schafft . Ja , Jodokus Müller hatte sich sogar heroisch das
Rauchen abgewöhnt und Eveline — die Bonbons . Der
Leibesbefund des Glückfchweins ergab im Juli ein
Sümmchen , das zusammen mit dem Monatsgehalt bei be -
scheidenen Ansprüchen eine vierwöchentliche Jtalienreise
gestattete . Auch die Erweiterung des Familienbestandes
erregte keine Befürchtungen mehr . Mäxchen und Lieschen
gingen bereits zur Schule und Fritzchen war schon so alt ,daß man ihn getrost den Fittichen der Großmama anver -
trauen konnte . Alles war also im besten Fahrwasser , die
Großmutter zur Aufsicht über die Kinder herbeigerufen ,der Rdhrplattenkoffrr gekauft . Jodokus schwamm in eitel
Wonne . Jeden Abend , nach dem Essen , setzte er sich ans
Klavier , spielte und sang „Kennst du das Land . . und
jeden Abend nahm er den Baedeker und studierte Rou -
ten , Hotels und Preise .

Der Tag der Abreise kam . Eveline nähte vorsorg -
licherweise , weil der Vater , der vor zwanzig Jahren in
Italien gewesen war . schlechte Erfahrungen mit Taschen -
dieben gemacht hatte , ein Täschchen , bestimmt dazu , das
Reisegeld aufzunehmen und an einer Schnur auf der blo -
ßen Brust getragen zu werden . Jodokus wehrte sich erst
entrüstet gegen diese Zumutung ler sei doch, meinte er ,kein Kind , das zum erstenmal auf eine Reise geschickt
werde ) , gab aber schließlich um des lieben Ehefriedens
nach und verstaute in dem liebevoll gefertigten Amulett
mit der Aufschrift „ Gib Acht " seine eingewechselten De -
visen . Um nur ja sicher zu gehen , d . h . das Allernotwen -
digste nicht zu vergessen , idenn Zerstreutheit gehörte leider
zu seinen Charaktereigenschaften » schloß er das Täschchenin den Schreibtisch , wechselte aber nach einigen Stundenden Platz und versteckte es unter seinem Hemd , das er
auf der Reise anziehen wollte . Eveline bestimmte jedoch
selbstherrlich ein anderes für diesen Zweck . Wie immer ,wenn man eine Reise tut , gab es in den letzten Stunden
noch vielerlei zu erledigen : da mußte die Gasrechnung
bezahlt werden , da hatte man die Post wegen der Nach -
sendung von Briefen zu verständigen , da galt es , den
Mietzins zum Hauswirt zu tragen , da war diese oder
jene Kleinigkeit eilig vonnöten , kurzum , Jodokus
schwirrte der Kopf vor lauter Aufträgen uud Verpflich -
tungen . Eveline jedoch nicht minder, ' denn auf ihren
Schultern lastete die Sorge des Einpackens , das der er -
forderlichen Ruhe und Besonnenheit entbehrte , weil die
Kinder , besonders das kleine Fritzchen , sich als geschäftige
Helfershelfer betätigten und mit Lärm und Dazwischen -
reden alles Nötige und Unnötige herbeischleppten . So
wurde man knapp fertig , hatte nicht einmal zu ausgiebn -
gem Abschiednehmen Zeit und stürzte Hals über Kopf in
das schon seit einer viertel Stunde bereitstehende Auto .

JodokuS und Eveline atmeten erleichtert anf , als sieim Zuge saßen . Ein angenehmer Zufall fügte es , daß siein ihrem Abteil allein waren . Beglückt sahen sie einander
an und versicherten sich gegenseitig , nichts vergessen zu
haben . Dann setzte sich der Zug in Bewegung .

„Nach zehn Jahren geht nun doch unser Traum end -
lich in Erfüllung , mein teures Linchen ", sagte Jodokus ,schob die Brille auf die Stirn und wischte sich eine Träne
der Rührung aus den Augen .

„Ja , wir haben lange warten müssen , Geliebter . Aber
dafür wird es um so schöner sein ."

Und Eveline ergriff die Hand ihres Gatten und lehnteden Kopf an seine Schulter . Und er schmiegte die Wange
an ihr Haar , lächelte beseligt und summte leise vor sich
hin „Kennst du das Land . . ." So fuhren sie in die Nachl
dem Ziel ihrer Sehnsucht entgegen und schlummerten ein .

Bei Morgengrauen erwachte Jodokus zuerst und
blickte nach der Uhr .

„ Schatz , Schatz "
, rief er und bemühte sich seine Frau

zu wecken . „Mach dich zurecht . In einer halben Stunde
sind wir an der Grenze ."

Mühsam richtete sich Eveline auf , um im Sitzen noch
weiterznschlummern . Derweilen machte Jodokus Toi -
lette . Plötzlich griff er sich nach der Brust , riß Weste und
Hemd auf — und wurde bleich . Das Geldsäckchen ? — Ge¬
stohlen , schoß es ihm durch das Hirn . Aber es war doch
niemand im Abteil . Und dann hätte ich es doch merken
müssen , wenn mir jemand Weste und Hemd ausmachte . . .
Jo ) okus wurde von einer fieberhaften Unruhe ergriffen

und begann an allen möglichen und unmöglichen Stellen
herumzustöbern . Darüber wurde Eveline munter .

„ Was hast du , Männchen ?"
Jodokus gestand seine Qual . Nun geriet auch Eve -

line aus dem Häuschen . Gemeinsam wurde gesucht , ge -
forscht , erwogen — vergebens , das Geldtäschchen kam nicht
zum Vorschein . Es blieb nichts anderes übrig , als aus
der letzten Station vor der Grenze auszusteigen und an
Großmutter zu telegraphieren . Man tat es . Joookus
setzte ein Telegramm auf : „ Geldsäckchen vergessen — so -
fort als Wertbrief schicken."

Das Warten war nicht schön . Man befand sich in einer
ständigen gereizten Stimmung , warf sich gegenseitig vor ,
der andere habe die Schuld , daß und warum das lata -
strophale Ereignis eingetreten sei und rannte alle zwei
Stunden auf die Post , um zu fragen , ob nicht usw . Allein
es blieb bei aller Mißstimmung doch ein Silberstrahl der
Hoffnung , das Geld werde , ja müsse jeden Augenblick
eintreffen und man dürfe dann seine Reise beruhigt fort -
setzen .

Nach zwei Tagen lief Großmutters Drahtantwort ein :
„ Was kür ein Geldsäckchen ? sinde nichts ." Eveline war
der Verzweiflung nahe , Jodokus , von jeher Optimist ,
hatte jedoch den Glauben an eine Rettung noch nicht ver -
loren . Er schrieb einen langen Brief , in dem er um -
ständlich jede Möglichkeit auseinandersetzte , wo sich der
vermißte Gegenstand befinden könnte , und schickte ihn per
Eilpost ab . Wiederum peinliche Tage des Wartens , die
jede Ehehälfte nach Temperament und Anlage , d . h . Eve -
line polternd und ausfallend , Jodokus dagegen spöttelnd
und stichelnd verbrachte . Am siebenten Tage erklärte Jo -

dokus kleinlaut , er sei am Ende seiner Kraft , vielmehr
seines Geldbeutels , von der mitgenommenen Reserve an
deutschem Gelde habe er nur noch einen schäbigen Rest
von zwei Mark und wenn das vermißte Geld nicht heute
komme , müßten sie Knall und Fall heimfahren . Das
Gelb traf nicht ein , aber wohl ein großmütterlicher Brief
mit dem Inhalt , daß der Schlosser alle Schränke und Ka -
sten aufgebrochen hätte und daß trotz tagelangen Be -
mühungen nichts gefunden worden sei .

Betrübt stiegen Jodokus und Eveline in den nächsten
Zug und reisten heim . Sie saßen nicht mehr lächelnd und
an die Schultern gelehnt , sondern starrten , jeder in seine
Ecke gedrückt , unwirsch durchs Fenster in die vorüber -
huschende Landschaft . Zu Hause war die Begrüßung für
alle Teile keinesfalls erbaulich . Einer schob die Schuld
aus den andern und auch die Kinder wurden in den
Streit der Meinungen verwickelt . Aber was half alles
Hin und Her , das Täschchen blieb verloren . Und so be -
gann Eveline den neuen Rohrplattenkoffer ebenso sorg -
fältig zu entleeren , wie sie sorgsältig ihn gesüllt hatte .
Da — ein Schrei aus dem Schlafzimmer ! Jodokus stürzt
erschrocken hin . Was sieht er ? — Eveline kniet vor dem
Koffer und starrt entgeistert hinein , während das kleine
Fritzchen daneben steht , mit den Füßen strampelt und
lacht . Am Koffergrnnde , zwischen Hemden und Unter -
hosen liegt unversehrt das gesuchte Täschchen mit der war -
nenden Aufschrist „Gib Acht ! " Auch Jodokus starrt es
sassungslos an und ringt die Hände . Alle Vermutungen ,
wie es dort hineingekommen , löst schließlich Fritzchen stolz
mit den Worten :

„ Ich eingetan — mit Hemd — Vater nicht verlieren ."
Fritzchen aus dieser vorsorglichen Maßnahme einen

Vorwurf zu machen , wäre nicht angebracht gewesen . Letz-
ten Endes war ja jeder schuld,' Jodokus , weil er sich vor
der Abreise nicht über das Vorhandensein des Wichtigsten
auf seiner Brust vergewissert hatte , Eveline , weil sie beim
Einpacken nicht genügend aufgepaßt hatte und die Kinder ,
weil sie allzueifrig der Mutter behilflich gewesen waren .
In dieser allseitigen Erkenntnis begrub man allen Hader
und schloß Frieden .

Was sollte nun geschehen ? Die Jtalienreise mußte
natürlich aufgegeben werden , denn erstens waren die

Vseimat"
Durch Korn und Klee ein sanfter Weg ,
Und Lerchenwirbel im Blauen .
Ein blumiger Bach , ein schmaler Steg ,
Und augenblanke Frauen .

Und dann das Dorf , verschwiegen im Baum ,
Und Herdrauch und Glockenklingen :
So fühl ich die Heimat , im Wachen , im Traum

Durch meine Seele schwingen .
Karl Burkert .

Fahrkarten verfallen , zweitens blieben vom Urlaub nur
noch achtzehn Tage übrig und , drittens , langte das Geld
nicht mehr . Aber zu einem vierzehntätigen Aufenthalt
mit der ganzen Familie in Kälberaue genügte es . So
zog man , wie in jedem Sommer , zu Frau Schistelmeyer
in Pension . Jodokus diesmal ohne Goethes italienische
Reise . Und das war gut, ' denn nun konnte er endlich ,
unbehindert von Jtalienträumereien , Kälberaues Natur¬
schönheiten genießen . Und er tat es ausgiebig und war
zufrieden . Am letzten Abend vor Urlaubsende sagte er
zu Eveline :

„Eigentlich , mein Schatz , bin ich recht glücklich , daß das
mit der Jtalienreise nichts wurde . Wer weiß , ob wir
durch die Wirklichkeit nicht enttäuscht worden wären . In
den Büchern sieht alles ganz anders aus als in der Na -
tnr . Ich habe zum erstenmal mit offenen Augen gesehen ,
wie schön es eigentlich in unserer lieben Heimat ist . Wozu
in die Ferne schweisen , sieh, das Gute liegt so nah ."

DieWiecIert Z« ^ fünfter
Zur Wiederkehr ihrer kurzen Herrschaft vor 400 Iahren

„Das Werk , dessen erste Abtheilung ich jetzt vorlege ,
schildert eine Revolution . Als Theil der deutschen Ge -
schichte hat sie, wie alles , was in gutem oder schlimmen Sinn

der deutsche Geist hervorragendes erzeugt hat , insbeson¬
dere aus unseres eigenen Volkes Aufmerksamkeit vollgül -
tigen Anspruch " . Mit diesen Worten beginnt Cornelius
seine „ Geschichte des Münsterischen Aufruhrs "

, der Revo -
lution der Täufer , des Abgefangs und Ausklangs der
großen revolutionären Strömungen des Bauernkriegs
und der Reformation . Unsere Gegenwart gewinnt erst
allmählich wieder einen Blick für die gewaltigen Leiden -
schasten und furchtbaren Erschütterungen dieser Zeit der
deutschen Vergangenheit , in der ganz Deutschland ein
einziger Vulkan ist , und der letzte glutvolle Ausbruch
dieses Vulkans wird die Revolution und das Reich der
Täufer zu Münster jetzt vor genau vierhundert Jahren .

Die „Täufer " — das sind die „ Schwarmgeister " der
Reformation , bald von Luther so weit getrennt wie vom
Papst und von Luther so leidenschaftlich besehdet wie die
„ Papisten " ,' es sind radikale Religiöse , leidenschaftlich
jeder Priesterherrschaft , jeder Priesterkirche , jeder Welt -
kirche abgeneigt und ihre Ablehnung der Kindertaufe , ihr
Brauch , die Erwachsenen zu taufen , nach dem sie „Wie -
dertänser " genannt werden , ist nur der äußere Ausdruck
der völligen Verschiedenheit vom katholischen und vom
lutherischen Kirchentum . Sie werden von beiden Kirchen
unerbittlich verfolgt . Sie werden ertränkt , verbrannt ,
einer ihrer Führer wird sogar mit glühenden Zangen zu

werden die Täufer Revolutionäre gegen Kirche und
Staat , die sie verfolgen , und sie sammeln sich mehr und
mehr in Münster , wo gerade die Reformation gesiegt hat ,
der Bischof gegen die evangelische Stadt , das Volk , das
die Umwälzung erzwungen , gegen den Rat steht , der sich
ihr nur gebeugt hat , und wo der Pfarrer Rothmann und
der Tuchhändler Knipperdolling dem Täufertum die Tore
öffnen .
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und Herrscher in Münster . Jetzt erreicht die Revolution
ihren Höhepunkt . Eine „Gemeinde Christi " wird gebildet
und „danach sind die Propheten , Prädikanten und der ganze
Rat zu Rate gegangen , und wollten alles Gut gemein
haben "

; denn „nachdem als wir einerlei Leute sind , Brüder
und Schwestern , ist ganz Gottes Wille , daß wir unser Geld ,
Silber und Gold beieinander sollen bringen "

. Jan van Ley -
den wird die Hauptfigur einer der seltsamsten Episoden der
Weltgeschichte . Er gebietet die Gütergemeinschaft zu Mün -
ster , er gebietet die Vielweiberei im „neuen Jerusalem "

, die
zu den wildesten Szenen führt , und nach einem gescheiterten
Sturm der Belagerer läßt er sich zum „König über das
neue Zion " erhöhen . Geht er mit prächtigem Hofstaat ! mit
Krone , Szepter , Reichsapfel durch die Straßen , nimmt er
über 15 Frauen und offenbart er eine ebenso wilde Kraft
im Streit gegen die innere Opposition wie gegen den Feind
vor den Mauern .

Schriften und Sendboten gehen über das ganze Land ,
und wenn auch viele „Apostel " in den sicheren Tod durch den
Scharfrichter gehen , erheben sich Täuserscharen in Holland
und überfallen das Amsterdamer Rathaus , und erst nach
weit über einjähriger Belagerung kommt das Fürstenheer
zum Ziel . Die eigenhändige Hinrichtung einer seiner Frauen
durch „König Johann " ist der Abgesang seiner Herrschaft .
An einem der letzten Juni - Tage des Jahres 1535 dringen

■ ■■ , > .. ) i
'' '

/ 5
'

Der Bürgermeister Knipperdolling
Nach einer Darstellung aus dem Jahre 1536

von Heinrich Aldegrever

Tode gezwickt und unter dem Druck dieser Verfolgung
wollen ihre aktivsten Kreise nicht mehr länger „ Schafe
der Schlachtung " fein . Zwar das oberdeutsche Täufertum ,
zuzeiten so stark , daß einmal Straßburg ihr „ neues
Jerusalem " werde » soll, bleibt passiv ; aber iu Holland

Titelblatt einer Ordnung der Wiedertäufer zu Münster

Abgesandte des Haarlemer Täuferführers Jan Mat -
thys erscheinen zu Ansang des Jahres 1584 in der Stadt :
der Schneider Johann Bockelson , ein fünfundzwanzigjäh -
riger Feuerkopf , übernimmt die Führung : eines Tages
eilen Knipperdolling und Bockelson mit wildem Buße -
geschrei durch die Straßen . Frauen werden von religiöser
Raserei befallen und am nächsten Morgen treten die
Münsterschen Wiedertäufer in Schwert und Harnisch auf
den Plan und besetzen das Rathaus . Evangelische und
Katholiken sammeln sich auch zu Häuf , Geschütze werden
aufgefahren , Barrikaden erheben sich , Schüsse knallen —
die Revolution bricht aus . Die „guten und wohlhaben -
deren Bürger " — hier zeigt sich der soziale Hintergrund —
fliehen aus der Stadt : an alle Täufer der Nachbarschaft er -
geht ein Aufruf , „daß ein jeder sich ausmache zum Zuge nachdem neuen Jerusalem , der Stadt der Heiligen " : ein Klo -
ster - , Kirchen - und Bildersturm bricht aus , die Wiedertäufer
bilden den Rat und alle , die sich nicht taufen lassen , werden
aus der Stadt getrieben — Münster ist zum Staat der
Wiedertäufer geworden .

Zur Hochburg der neuen Revolution . Alsbald rückt der
Bischof von Münster , ein Gras von Waldeck , mit Heeres -
macht vor die Stadt . Der offene Kampf zwischen Fürst und
Revolution entbrennt . Mit wilder Energie nehmen die Täu -
fer den Kampf auf . Vorbildliche Schanzen werden angelegt :
als in der Stadt sich Widerspruch erhebt , stößt Jan Bockel-
son dem Sprecher seine Hellebarde in den Leib und schießt
Jan Matthys , der „Prophet "

, ihm eine Kugel in den
Rücken , und als Jan Matthys in einem Gefecht fällt , wird
Bockelson , der sich fortan Jan van Leyden nennt , der Führer

ftÄ ; rM " | *. S M fc; <;v ? r .H i x t « * >«CK * ff *1
» M > (" > 3f$ iV »v3 * r,o

? b .KKft -k A l »VT p -"««V >
'
V(\ rtfMT

AWO ' M • f> * >: xxvM
\ AC-.t rr -ssst "<> <n Tf/i < <* ' >1 i

„König " Johann von Leiden
Nach einer Darstellung aus dem Jahre 153g

von Heinrich Aldegrever

die Soldaten des Bischofs in die Stadt und in blutigem Ge »
metzel geht der Staat der Wiedertäufer unter . Der „König ",
Knipperdolling und ein dritter werden „mit feurigen und
glühenden Zangen gemartert und getötet " und die Leich-
name in drei Käfigen hoch an den Kirchturm der Lamberti -
kirche gehängt und diese Wiedertäuferkäfige hängen Jahr -
hunderte lang über Münster , die letzten Zeugen des „ Mün -
sterischen Aufruhrs " .



Wissenswertes Zahlen -Allerlei
In Nord - Texas wurde kürzlich von einer

wissenschaftlichen Expedition der Harvard -
Universität ein Ei gefunden , dessen Alter
auf 225 Millionen Jahre geschätzt wird . Das
Skelett der Erzeugerin , einer riesenhaften
Eidechse, kag in der Nähe . Die berühmten
Dinosauruseier , die vor

'
einigen Jahren in

der Wüste Gobi in Asien gesunden wurden ,
sind im Vergleich mit diesem Ei geradezu
jung . Man gibt ihr Alter mit nur IM
Millionen Jahren an .

*

In der Nähe des Ladoga -Sees in Ruß -
land hat man beim Graben in den riesigen
Wäldern einen fast verwitterten Kupferkessel
gefunden , in dem 11 NM Gold - und Silber -
münzen aus dem 14. Jahrhundert lagen . Es
handelt sich um seltene ober ganz uube -
kannte russische , sächsische, dänische, italienische
und böhmische Münzen . Der Fund ist nach
dem Eremitagemuseum in Leningrad ge -
bracht worden .

WOCHE

Die Atutie Seite

Der Führer auf de« Reichs -
parteitag - Geländ « t»

Nürnberg .
b«ffen « eueanlagett n (tun

Besichtigung unterzog .
( Weltbild , « .)

Di « Jacht , S t ö r t « b e f c t "
, dl« an der großen Regatta von

Rhode Island in Amerika nach Bergen in Norwegen teilnimmt und« ine » Hauptanziehungspunkt Heidelbergs bilden jedes Jahr die festlichen Schloß - und Brück « »- längere Zeit verschollen war . Die . Störtebeker " wird von Kapitän
beleuchtungeu . Schlebach ( im Ausschnitt ) gesiihrt . (Fodor -Archiv . 2RJ

Ein brennendes „Dorf ' wird gestürmt
Ein Bild von den Vorführung «« der Wehrmacht , dt « ht de« » mfangr «Ichei> Programm de«
Reichskriegertages besonder « Anziehungskraft ausübten . (Presse -Bild -Zentrale . St )

Richtig angefangen und zusammengestellt , nennt
das Rätsel ein Sprichwort .

Silbenrätsel
Aus den Silben a , ber , bi , ch« , de , des , di , e , t , e, t ,
e , er , er , erl , fug . ge . grant , her , Horn , i , I , ka . kei ,
kö , land , list , mi , mi , na , nas , ne , ner , » ig , o , ot , pa ,
phen , qui . ran , r« , re , ri , rich . ro , sau , st , son , son . ste ,
te , the , tür , u , un . va . vi , vol . w« rb sind 22 Wörter
zu bilden , deren Anfangsbuchstaben , von unten nach
oben gelesen , ein Wort des Hans Sachs aus den
. Meistersingern ' ergeben (ch und st — « in Buchstabe ) .

Bedeutung der Wörter : 1 . männliches Schwein ,
2. westsälisch« Industriestadt , 3. Wirklichkeitsmensch ,
4 . Freistaat in Vorderasien . 5 . eleganter Pferdewagen ,
fi. grober Unsinn , 7 . Aufruhr , 8 . Aus -Wanderer , 9.
Hauptstadt von Anhalt . 10 . Ballade von Goethe , 11 .
Germanenstamm . 12 . Oftgotenkönig , 13. Berg der Ge -

Beweisführung
Huschel lag auf dem Operationstisch .
In großer Angst sah er auf das Messer .
„Ist auch wirklich keine Lebensgefahr ,

Herr Doktor ?"
Der Arzt brummte :
„Unsinn ! Glauben Sie , für fünfzig Mark

gibt es lebensgefährliche Operationen ?"

Daher
Im Wirtshaus trafen sie sich.
Und dann ging es über die Frauen her .
Barnabas brüllte :
„Ab heute bin ich Herr im Hause !"
Der andere nickte :
„Meine Frau ist heute auch verreist ."

Erfahrung
Paul las den Polizeibericht .
„Aus Berlin verschwinden jährlich im

Durchschnitt sechshundert Menschen spurlos ,
ohne daß man wieder etwas von ihnen
hört ."

Bruno nickte :
„Ist mir nichts Neues , ich bin Schneider ."

Gute Gelegenheit
Der Herrenfahrer fragte den Eingebo -

renen :
„Bekommt man hier Autoteile ?"
„So viel Sie wollen ."
„Wo ?"
„Gleich hinter der scharfen Kurve — dort

liegen sie im Graben ."

Theorie und Praxis
„Fritz , wenn ich deinem Vater hundert

Mark borge , und er verspricht mir , monatlich
zwanzig Mark zurückzuzahlen , wieviel schuldet
er mir dann nach drei Monaten ?"

„Hundert Mark !"
„Aber , Junge , du hast ja keine Ahnung

vom Rechnen !"
„Doch, Herr Lehrer , aber Sie haben keine

Ahnung von meinem Vater !"

In der Schule
„Was sehen wir über uns , wenn wir drau -

tzen im Freien sind ?"
„Den blauen Himmel !"
„Richtig — und bei schlechtem Wetter ?"
„Einen Regenschirm !"

Folge 28

Problem Rr . 28
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Matt in 2 Zügen

lSpanischs
Weiß : Ahuez 3. Schwarz : S ch
1. e2—e4 1. e7—eS
2. Sgl —f3 2. ©68—c6
3 . Lfl —bö 3. a7—ak
4. Lb5—a4 4. 67—66
5. 8fl4Xc6f 5. 67Xe6
6. 62- 64 6. f7—f6
7. Sbl —e3 7. g7—gS
8. 62—H4? i 8. H7—65
9. D61—63 9. @ g8—66

10. Sf3 —gl 10. D68—67
11 . f2—fg 11 . Lf8—g7
12. Lei —e3 12. a6—q5
13. Sgl —e2 13. Le8—a6
14. D63—62 14. S6 »—f7
15. 64Xe8 ? 15. Sf7 : e5 !
16. 62—B3 ? Dies ver¬
liert schnell . Ta61 ,
Sc4 , Del war noch
am besten

16. La6Xe2 !
17. KelXe2 17. 0—0
18. Tal —fl ? Drin -
gen6 notwendig war
hier a2—a4 18. fS- fS!

K . DdTXfS
20, u&—a4!
2L Ta8Xa4 !
22. SeS—e4
23. DfS—dSs
24. Lg7—cS

Auf Tfel wollte Schwarz
Dd3 , 262 : Te7s , Tf7 ,

19. e4Xfv ?
20. Ke2—dl ?
21. Sc3Xa4
22. b3X a4
23. Dd2—e2
24. 8e8—62
25. aufgegeben .
Kg7 ziehen . Z . B .
D6S. c65 ; Tf7f , Kf7

Löfuuge «
Nr . 2» Oehguist 2er : Kg7, Db4 , La2, B62 ,

f2 ; Ke5 , BfS . 1. f2—f3 !
Nr . 24 Gilberg 2er : Kg5, DaS , Tel , H6 ;

La2, c5 ; <Se6 ; Ke5, De4 , T65 , Se8 , BgS . 1.
DaS—fl ! Es ist vollständiger Zugzwang ein -
getreten , auf Ke6 : folgt das reizende DfS
Matt : 1 . Te4 : fchelkert an Ke4 -<- l

Richtige Lösungen : U. Speidel , Malsch 24 :
Glaser , Faulenbach 23 und 24,- E . Mosetter ,
Hornberg 23 : A . Zilly , Söllingen 23 und 24 ;
E . Znar , Söllingen 23 und 24 ; G . Kußmaul ,
Söllingen 23 und 24 : P . Epp , Seebach 23. —

Aus Karlsruhe : Frau L. Jsenbart 23, E.
Koppe 23, H. Seger 23, R . Amtsbühler 23,
Dr . Kern 23 : E . Kamp (Schüler ) 23 und 24 :
Dr . Daehn 23 und 24, O . Ruthardt 2? und
24 ; O . Kratz 23 und 24 ; Fr . Rützler 23.

E . Rupp , Palmbach : Ihre zu Nr . 19 ange -
gebene Nebenlösung ist richtig .

Aus der Schachwett
Zwei internationale Turniere in Spanien :

In Barcelona teilte Flohr mit Kolta -
nowfki mit je 8, Grob 6' /-, Thomas 6, Reilly
5 ' /- . Die Spanier wurden auf die letzten
Plätze verwiesen . In Rosas : Flohr 8, Kol -
tanowski 7 ' /-, Grob 7.

Wer nimmt in Aachen teil . Zone Süd : Koch,
Weißgerber , Michel ; Nord : Ahues , Schön -
mann , Brinckmann ; West : Rellstab , Engels ,
Ernst ; Ost : Dr . Lachmann , Richter , Elstner ,
der zweite der vorj . Meisterschaft Reinhardt ,
6azn kommen Blümig und Schlage als in
Pyrmont 1933 un6 Aachen 1934 nicht betei -
ligte Titelmeister .

Im Jnbilänmsturuier in Reval siegte der
erst 19jährige O . Schmidt mit 6 Punkten .
Sämisch konnte sich nicht plazieren und wurde
mit 3 */* nur Siebenter . Mehr Erfolg hatte er
dann in Helfingfors , wo er hinter Stahlberg
und Salo Dritter wurde .

SreuzwortrStsel

Waagerecht : l . Bergweide , 3 . Note , 5 . Bucht . 6.
Zeitwort . 7 . Senkblei , 8 . Papageienart . 9 . Nebenfluß
des Rheins , 11 . Wahrheitsbeteuerung , 12. Zahl .

Senkrecht : 1 . Bedrückung , 2 . italienische Stadt ,
3. deutscher Dichter , 4 . Nebenfluß der Weichsel , 8. Stadt
im Erzgebirge , 10. Lautes Wort .

Jrrwegrätfel

Huldigung für Haile SelassieEw Bild, da? die nationale Erregung in Addis Abeba — der Hauptstadt Abefstnlens — wiedergibt : Die Bevölke¬
rung huldigt dem Kaiser Haile Selassi , der mit seiner Familie aus dem Ballon seines neuen Palastes die Ergeben -
heitskundgebungen seiner Untertanen entgegennimmt . (Scherl -Bilderdienst , M .)

Der Waffenrock wird wieber eingeführt
DaS Reichsdeer erhält wieder einen Waffenrod . der als GefeMchasts -
anzug für Ossizier « , Unterossiziere und Mannschasten im Schnitt eng
an den Vorkriegswasfenrock angelehnt ist . (Fodor -Bildmaterndienst ^

seHgedung , 14. WolMoff , IS . amerttantscher Erfinder ,
16. Säugetier , 17. Göttin , 18. Verdienst , 19 . asiatisches
Hochland , 20 . Begründer des Eisenbahnwesens , 21.
weiblicher Vorname . 22 . Paladin Karls des Großen .

Denkaufgabe
12 Geldstücke sollen so in 3 waagerechte Reihen ge-

legt werden , daß in jeder waagerechten und senkrechten
Reiche 4 Geldstücke liegen .

Wie müssen die Geldstücke gelegt werden ?

Auflösungen
AahlenrStsel : Reseda , Ingwer , Cello . Holbein ,

Astronom . Radium . Domino , Wachtel , Apostel . Ge -
mälde , Neptun , Etsenbahn , Ruderer . — Richard
Wagner .

EinsatzrStsel : Art — Lauf — Fest — Ring —
Eis — Diskont — Krampf — Ritter — Union — Polo
— Pfalz . . Alfred Krupp " .

ThpcnrSlsel : 1 . Hofer , 2 . Echse, 3 . EercZ , 4 . Korso ,
5 . Erker , 6 . Norne , 7 . Rhone , 8 . Ochse , 9. Sense , 11).
Essen — Heckenrose .
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